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Philippinen s. 4 

Diktator Ferdinand Marcos muß te nach 
seinem Wahlbetrug den Hut nehmen. Sei­
ne bürgerlichen Gegenspieler Aquino/Lau. 
rel traten die N,achfolge an. 
Werden sie mit Marcos' Apparat gründlich 
aufrdumen? Lassen sie echte Reformen 
erwarten? Was meIßI die "Schutzmacht" 
USA, was die schlagkräftige philippinische 
Linke? 

Angola S.l6 

Jona~ Sa,·imbi. Chef der von l'retoria auf­
gepäppelten UN ITA. wurde in Washingion 
wie ein Staatsoberhaupt empfangen. Rea­
gan nahm offiziell die Hilfe für die angola­
nische Contra wieder auf. 
Kann Angolas regierende MPLA-PT den­
noch standhalten, trotz der immensen 
Kriegssehadell und ·Laslen? Baut sie wei­
ler auf sozialrevolutionäre Veränderun­
gen? Wie hält sie es mit der 
Namibias und Slidafrikas? 

Nlkaragua S. 22 

Unter 1-1. Geißlers Regie hat die Regie­
rungspartei CDU zum l\lcnsehenrechts· 
kreuzzug gegen Nikaragua geblasen. 
Adressaten ihrer Enuolidarisierungskam· 
pagne sind u.a. SI'D , SI und EG, die den 
Sandinislas bislang eher unterstützend be­
gegnet waren. 
Das wollen die Konservati"en umbiegen. 
Erste Wirkungen deulen sich mil ,mtisan­
diniSlischen Dislanzcrklärungen von So­
zialdemokr,ltcn wie Klose. Wischnewski 
oder Krielc an. Geht auch die srD 
Contra-Kurs? 
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Kommentar: Zunächst nur siegte Pyrrhus in Manila 

Seilen zu\"or stieß eine Wahl in einem 
Land der sog. Dritteil Welt auf ein solch 
lebhaftes Echo, wie das bei der vorgezo­
genen Präsidcnu<::haftswahl auf den r hi­
lippinen vom 7. Februar d.J . der Fall 
war. 
Ein internationaler Medien troß schlug 
kurzzeitig seine Zelte in Manila auf. An 
dessen Fersen heftete sich gar eine eigens 
von Präsident Rcagan benan nte "Wahl"­
beobachter-Delegation unter Vorsitz des 
republikanischen Senators Richard 
Lugar: 
Beileibe kein Nobody ~ dieser Lugar. Er 
ist Vorsitzender des US·Scnatsa usschus· 
ses für Auswärtige Angelegenheiten und 
gefiel sich einige Tage lang als demokra­
tiebewußter BicdL'lmann. Nach Washing­
ton zurückgekehrt. frönte dieser famose 
"'alke der Rcagan·Administralion wieder 
seiner eigentlichen Beschäftigung. Breit· 
mäulig legte er sich rur die massive Auf­
stockung US-amerikanischer Militärhil­
fen an die Contras in und um Nikaragua 
ins Zeug. 

Der Lehrling wurde zur Last 

Was machte diese letzte Wahl unter dem 
Marcos-Regimc: so interessant? 
Der Archipel war Washingtons einstige 
und einzige Kolonie in Asien. Dort sind 
nicht nur die b'Tößten US- Basen außer­
halb des nordamerikanischen Festlandes 
installiert. Ferdinand E. Marcos, seit 
1966 im Amt, galt zwei Jahrzehnte lang 
als die gelehrigste St imme seines Herrn . 
Immerhin in einer Region, die gegenwär. 
tig als die wirtschaftlich dynamischste 
gilt. 
Doch unter ~Iarcos' Ägide durchliefen 
die Inseln eine Entwicklung. die sie zum 
Schlußlicht in g"dnz Südost- und Ostasien 
werden ließen. Staats terror, auswu­
chernde Korruption und Klüngelwirt­
schaft waren einige der Punkte. die sich 
gegenüber den Verwertungsinteressen 
ausländischen (vornehmlich nordameri­
kanischen) Kapitals und "sicherheits"­
politischen Aspekten als dysfunktional 
erwiesen. Armut und Elend - nirgendwo 
sonst in der Region sind sie so offen­
kundig wie in diesem vormaligen 

•. Schaufenster der Demo kratie". 
Das erzeugte Massenprotest und Wider­
stand. Die SpeerspilZe dieses Widerstan· 
des war seit 1973 das revolutionäre 
Bündnis der Na tionalen Demo kratischen 
f ront (NDF). Und die ihr angegliederte. 
genuin national orientier te Neue Volks­
armee (NPD) gilt weltweit als die am 
schnellsten wachsende Guerilla. 
Die tödlichen Schüsse auf ßenigno Aqui­
no im August 1983. einer Galionsfigur 
der blirgerlic hen Opposition. trieb nun­
mehr die Mittclschichten und selbst Tei­
le d~r Oberschicht auf die Barrikaden. 
Die I'olarisierung der Gesellschaf t ver­
tiefte die politische. ökonomische und 
s01:iale Krise des Rcb';mes. Es begann die 
Hochzeit eines intensiven US·amerikani­
sehen Krisenmanagements. 
Dessen konkreter Ausdruck war die 
Schaffung der Inter-agency Task Force 
on the Philippines. Dieser behördenüber­
grei fenden ArbeilSgruppe. lUsammenge· 
setzt aus Vertretern des amerikanischen 
Außen· und Vertcidigungsministeriums. 
des CIA. des Weißen Ilauses und des 

Schatzamtes, oblag die Aufgabe. eint: 
stromlinienförmige Politi k vis-a-vis dem 
InseiSlaat zu en twerfen. 
Im Herbst 1984 lag mit der Nationalen 
Sicherheitsstudic- Direkti\"c (NSSD) de­
ren Ergebnis auf dem Tisch. Im J anuar 
1985 unterzeichnete Rcagan die darin 
ausgesprochenen Empfehlungen als ver· 
bindliche Nationale Sicherhcitsdirektive 
(NSO). 

Haupllenor dieses 
1IIents: ,. Mareos ist 

deli katen Doku· 
Teil des Problems. 

ebenso aber auch Teil dessen Lösung." 
Diese sybillinisehe Formel bedeutete im 
Klartext: Mareos war .. out". nur noch 
taktisch von Interesse. Strategisch. d.h. 
im Sinne eines geordneten Nach-Marcos· 
Szenarios. war etwas anvisiert. was sich 
ei n .. magisches Quadrat" nennen ließe. 

Das " magische Quadrat" 

Unter Federführung des State Depart­
ment wurden vier Lager systematisch ge­
stärkt: die bürgerlich.reformistischen 
Oppositionellen um .. Doy" Laurel; die 
auf Effizienz und erhöhte Feuerkraft er­
pichten Militärs um den jetzigen Gene­
ralstabschef Fidel Ramos; die taktisch 
nicht ungeschickt lavierende Kirchen­
hierarchie um den Erzbischof von Mani­
la. Kardinal J aime Si n und die techno· 
kra tische Elite. 
Das geschah durch ein Wechselspiel aus 
politischem, militärischem und wirt­
schaftlichem Druc k. Kredittranchen der 
1MF-Wcltbank·Gruppe wurden wrück­
gehalten. Auf den Stützpunkten Suhic 

und Clark wurden die Eliteeinheiten (die 
sog. Special Operations Forces) aufge­
stockt. Und politisch.diplomatischen 
Druck i.ibten e lA-Chef Willidm Casey 
und Reagans Sonderbotschafter. Sena· 
tor I'aul Laxal\, im Mai bzw. Oktober 
1985 an läßlich ihres l'hiJippinen-Be­
such~ aus ... Snap c1cetion". das \ 'orzie­
hen der l'räsidentschaftswahl also. wur­
de zur Zauberformel. 

In einem parallel orchestrierten Schach­
zug wurde alles get'ln. um eine die !\ura 
persönlicher Intq,<rität und den Mythos 
der jI,'1ärtyrerwitwe ausstrahlende 
..Cory" Aquino mit dem gefuchsten 
Bi.irgerlichcn Laurel zusammenzubrin­
gen. 

Seitens des Slate Dcpartment war das 
bri11ant inneniert. Philip Habib. dieser 
geschmeidige Lev<lntiner und ein Relikt 
der im Gegensatz zum Weißen Haus 
nuanciener operierenden Kissingt:r.Ära. 
war gerade als Reagans Sonderemissar 
aus Manila abgereist. als Ramos und Ver­
teidigungsminister J uan Ponce Enri1c ih­
ren Show-Coup inszenierten. Mit ge­
schultertem Maschinengewehr stellte 
sich dieses AJchimistenduo des Staatster­
rors urplötzlich in /-.-lacho- Jlose gegen sei· 
nen Boß. Ohne die absegnende Geste aus 
Washington wäre das nicmals möglich 
gewesen. 

Fazi t : Der Mi.il1cimcr mit geschaßtcn 
Diktatoren mille sich. Dieser Sieg des 
Volkes. von der neuen Regierung eilfer­
tig als Wiederherstellung der Demokratie 
reklamiert, leidet an einem Stigma. Im 
neuen Aqu inofI.<lurc1·Kabinetl si tzen 
zuvicJe t' iguren des alten Regimes. als 
daß d ie Filipinos in ungetrübter Freude 
zur Tagesordnung übergehen könnten. 

Rainer Wcrning 
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Rainer Werning 

Bleibt der Geist von Marcos? 
Gleich LWci Diktatoren [,mdclt:n im 
Februar d.J. im Mulleimer der Ceschieh· 
1C. R,\S(~hcr dh erwartet folgle [. crdinand 
E. Marcos seinem hai tischen Gesinnungs­
kumpanen "Baby I)oe" Duvalicr. 
Dit Prasidcntschaftswah! auf den Philip' 
pinen I'om 7. h'bruar 1986 lieferte den 
internat ionalcn ~ledicn·i\ldrkclcndcrn 

ein gdundencs Fn'sscn, um idcalistis<;hc 
Gcschidllsslhrcibung par (':<{-clkncc zu 
betreiben. Hier der SChW,ITZC. finstere 
Bösewich t. die Schattenseite irdischen 
Daseins MaTcos. DOr! die gutigt: Haus· 
fr'lu . leidende i\liirtYTcrwilwc. das 
Symbol der s\,lhlcndcn W"ll dcs Lichts ­
Cory Aquino. 
Und im Endeffekt siegte g'H d.is GU!l' 

über d,15 Böse. Wäre Ronald Reagan 
nicht schon ein enthusiastischer Fan der 
"Rambo··-Filme. dieser Streifen häue 
sein Ent7.uekcn find~n können. 

Kaum h,ll1<' sidl Mareos in ciner US-Mlli 
tarlllasehine uber Guam n,ldl Hawaii ab­
gesetzt, pragten Freudentaumel das 
Stadtbild Manilas_ 
An den in Stellung gebr,leh ten l'an7.ern 
b<tumeltell gelbe Luft balltlns gelb ist 
die Farbe A(luinos. Bischöfe und Priester 
zelebrierten Messen fiir das ~Iilitär. :-Ion­
lien seh;;\I dten scharenweise Soldaten 
die Hände. Ein spektakulJres Novum 
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<Ilso, wo SOl..US;,tgen Ubcr :-lacht die I.U 
sanften Mi(·l.ell avancierten Militärs in 
die Felle n;,tlionalcr Er löser schlüpften? 
Eine Revolution ohne Blutvergießen? 

Die Verquickung von fe udaler und Korn­
prJdorenherrschaft blieb für ausl~lIldi· 

sehe (vorwiegend nordarnerikanisches) 
KJpital lukrativ, solange sie sith durch 

politische Stabilität legitimierte. Das 
~larcos·Regime war durch mafiotische 
ZUge charakterisiert. Zeitweilig lIIsze­
nierte es eine fast meisterhafte " T eile 

und herrsehe"- I'olitik. 
Regionalistische Unterschiede wußte 
M"r<.;os gesdlitkl für scine lIerrschafts­
sicherung zu instrumentalisierell. Beste-



chung und Mord, diplomatisches Lavie­
ren und das Plazieren von Günstlingen in 
hohe und niedere Gefilde der Macht 
knüpften - nicht wlet;tt durch ein quasi 
Blockwarl-System in Gestalt der KßL, 
dt.'f präsidialen .,Bewegung der Neuen 
Gesellschaft", verfeinert - ein engma­
schiges Net;t gegenseitiger Leistungen 
und Gefälligkeiten, das durch das im 
philippinischen Kontext so überaus be­
deutsame utang na loob (Schulddank­
barkeit) intakt blieb. Dieses System des 
utang na loob stand und fiel mit Marcos, 
je stärker sich Protest und - auch be­
waffneter - Widerstand formierten. 

Massiver Druck aus Wash ingto n 

Die jahrelange Verkettungvon Verharm· 
losung, Ignoran~ und Fehleinschätzung 
im Ausland gestatt ete dem Diktator, in 
altbewährter Manier weitenuregieren. 
Bedeuteten die Parlamentswahlen im 
Mai 1984 noch einen na<:h dem Aquino­
Mord (21.8_1983) notwendigen Legiti­
mationstest für das Regime, so bildete 
die Februarwahl das vorläufig let;tte Ket­
tenglied US-ameri kanischer Inten'en­
tion. 
Es begann die Hoch;teit eines intensiven 
Krisenmanagements Washingtons, da 
Manilas einset~ende Machterosion die 
Fundamente geskherter reproduktiver 
Bedingungen des internationalen Kapi­
tals und westlicher militärstrategischer 
Interessen zu dur<:hlöchern begann. 
Manila zeigte die Tendenz, sich gegen­
über diesen Zielset;tungen dysfunktional 
;tU verhalten. Eine gesellschaftliche Pola· 
risierung, ja Isolierung des Regimes wur­
den von den Herrschenden in den USA 
mit der potentiellen Gef::ihrdung ihrer 
.. Sicherheitsinteressen" im Pazifik und 
in Ostasien gleichgesetzt. 
Marcos war "out". Anvisiert wurde das, 
was ich im Kommentar ein .. magisches 
Quadrat" nannte. Dieses wurde mittels 
eines Wechselspiels aus politis<:hem. mi­
litärischern und wirtschaftlichem Druck 
erreicht. 
Noch betrieb der alternde Diktator eine 
nachgerade dilletantische "Sieges"arith­
metik, die - so schien es zeitweilig -
durch Äußerungen Reagans ("Beide Par­
teien verübten Wahlbetrug") Nahrung er­
hielt I, da landete mit Philip J-Iabib ein 
hochkarätiger US-Geheimdiplomat in 
Manila. Generalleutnant Fidel Ramos 
und Verteidigungsminister juan Ponce 
Enrile kündigten just nach J-Iabibs Abrei­
se dem Mann im Malacanang-Palast ihre 
Cefolgschaft auf. 
Die seit wenigen jahren gültige Militär­
strategie Oplan Katatagan (Opera t ions­
plan Stabilität) ;tielt gerade und zuvor­
derst auf die Vernich tung der "kommu­
nistischen Infrastruktur". Deren weiche 
Option ist die Taktik, "Hirne und Her-

;ten der Bevölkerung:t.u gewinnen". 
Nicht weniger als das ist dem Militär in 
den bewegten Februartagen teilweise ge­
glückt. Für die Zukunft ein schle<:htes 
Omen: l\llein mit Enrilc verbleibt cin 
neualter Verteidigungsminister in ex­
ponierter Position, der immcrhin für das 
seit Beginn der 80er jahre verfolgte 
J-Iamletting (Autbau 11011 Wehrdörfern) 
verantwortlich ;teichnete. 
Nationale Aus- und Versöhnung war das 
langjährige Hauptanlicgen der Kir<:hen­
hierarchie unter Kardinaljaime Sin. dem 
Er;tbischof von Manila. 
Als die unmittelbaren Interessen der Kir­
che beruhrt wurden, wachsende Teile des 
unteren Klerus dem Regime versteckt 
und offen den Rücken kehrten, I'riester 
gar in den Untergrund gingen und lIon 
der Kirche unterhaltene soziale Aktions­
zentn:n in die Schußlinie des Regime­
terrors gerieten, signalisierte die Hierar­
chie vorsichtige Distanz. So fand Kardi­
nal Sin nichts dabei, morgellS dem Dikta­
tor die Hostie zu geben. um ihn abends 
milde zu tadeln. Beunruhigten ihn die 
"Auswüchse" des Regime~. so ;teigte er 
sich mehr noch besorgt darüber. daß 
Pricster und Nonnen in Basisgemeinden 
zur Fundamentalkritik über~,'ingen. 
Das am 14. J-'ebruar d.]. von der katholi· 
sehen Bischofskonferenz gegen l\hrcos 
ausgesprochene Verdikt. seinem Regime 
fehle jede "moralische Basis". ist heute, 
da auch und gerade Ramos und EIITHe 
von der Kir<:henhierarchie gefeiert wer­
den, eher als opportunistischer Schwcnk 
zu deuten. Kardinal Sin hat bereits mehr­
fach betont, daß die neue l\lachtkonstd­
lation in Manila geeib'1let sei, die unter 
Marcos ,.verlorenen Söhne und Töchter" 
Z UTue kz u gewinnen. 
Der Kirchenhierarchic scheint es um eine 
nationale Aus· und Versöhnung um je­
den Preis zu gehen. Ohne demokratische 
Pro;tesse und so;tiale Gcrechtigkeit kann 
ihr Kalkül rasch als Seifenblase zerplat· 
zen. 

Marcos-Diktatur ohne Marcos? 

Aquino und Laurcl sollten gemäß der 
Partitur Washingtons aller Welt demon­
strieren, daß trot;t festgeklopfter dikta­
torialer Verhältnisse dennoch ein .. de· 
mokratischer Wandel durch Wahlen" 
möglich ist. 
Gewiß, in diesem S;tenario wurde die 
höchste J-'igur gekippt. Daraus aber zu 
schlußfolgern, die Ära eines demokrati· 
sehen Neubc:ginns sei eingeleitet, wäre 
maßlos überstür't.\. 
Der Machtweehsel in Manila was alles 
andere - nur keine Rellolution. Er war 
ein politischer Elitentausch, ergänzt 
durch eine Palastrevolte diskreditierter 
Haudegen, die sich durch rechtzeitiges 
Absetzen vor dem Untergang bewahrten. 

Beide Opposi t io ns kandidal en 
stammen den einnußrcichst en 

ent­
Insel-

Clans und m;\Chligsten Großgrundbesit­
zern und KompraUoren. Die Laurels wa­
ren gefuchst genug. nichl einseitig nur 
auf dito amerikani sche Karte I.U sell.en. 
Sie verfügen aueh über ein<: gute japan. 
COllllcctiOn, wo mehrere drr Laurcls ihre 
Ilochschulausbildung genossen. 
Klassenmäßig aho unterschrid(' 11 skh 
diese Oppositionellen um keinen O('UI 
lIon dem einst l\larcos stüll.enden 

' ""h der A~ ", ,,o "'n K.~~. ", -;'",d~,l>oh·h.n <r 1I .r ~ .~ 
(0 . I .• " . lIl eft ,,,h \ rno'd'~ " ng.m, n"I<' I n,ik IU rn" 
\I" ''' rh,' nl und (, ono .. 1 R. mo, (,. ". h<" I ""k l ~<~o" 
~1.",·", 
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Nach Marcos -
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Philippinen? 
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Klüngel. Wir15chaft~politisch halten sie 
an der .Entwi~klun!(sstr.Jl~git· export· 
orientierten Zusdlllitts fcsl. 2 Der Anti· 
kommunismus hldbt l'rogT"dmm, wie 
denn allch das Konupt der Blockfreiheit 
augdehnt und die Pr:is~nl'. der US·Bas('n 

bis mindestens 1991 - strikt ~'llran· 
tiert wird. 
DcnnOl'h ware es kurtsichtig tUld fal~lh, 
nicht die anden: Seite der ~lcdailk :tU 

>ehen. Marcos wurde dUTth massiven. or 
ganisch !lewachsen~n Protest und Wider­
~tand .,I·on unten" götilrtl. 

Druck der Straße 

In die~un Sinn~' hat das in den Fcbru.lr­
tagen gepragtc Wort "Pt'oplc's I'ow<cr" 
(VolbIllJ{ ht) tatsdl hlkh st'in<: Her~chti­
gun~. Dem Dru(k der Slr"lk ist es tu:w­
schreibell. daß im Zuge hoehgl.:spJllntcr 
Erwartungshaltung und Euphorie die 
neue Rc~icrung I.U raschen Konzessio· 
nen !;I.:nötigt wurd~. Die l'rL'iIJssungalkr 
<:a. :HJ(j POlllisdl~n Gefan!4ent'n ist von 
h~r\'orrJgendc r Bedeutun!;". Doch ist 
.. \'011 oben" eint" Alto:rndtivc aufgc'l.wun­
gen woru~n, Wd) !he dgcntlidlc !kdeu· 
tung vnn "r'eople's Power" sc:.hmllert 
und untt·rmmicrl. 
Sehlicßlilh war :\ ldHOS' 1,'311 wcitgehl.'nd 
eine süidtb,hc i\ngclC!{l·nhdl. Die Im 

Ilint~r!iLnd existierenden ~trukturcn von 
{;l.'w3lt und Erniedrigung sind dadurch 
nit'ht JUS den l-'u ~l'n geraten. Auch sind 
die I'on der Guerilb in dl'n .. rot~n Zo· 
nen" erwirkten so/.iJlcn Umw<ilzungel1 
(..:.B. Senkung b":ll. l\ hHh"ffungcxorbi­
tan to:r I'al'h!dbgaben, Beseitigu ng des 
\\'u<h~rs, Landkonfiszicrung und Ober­
gJIl); I.U gcno~sen~fhaft!khen Produk· 
linn~fOTIIII:n) erst noch Ion der neuen 
Regierung unter B('weis /\1 stellcn. Die 
Land- und .\ f,'Tarfra,IEe w"r und hleibt cl('r 
!'nHst~in eiuer jcden Zenlralregierun~. 

Glckh der seit 13 J Jhren im Untergrund 
Clperin"lll!.;n Nationalen Demokr'lti 
s<;hen Front (:\DI) optierte das größte 
legale, im Frühj"hr 1985 entstandene 
OppO.\iLionshündni, Ncu~ I'atriotisfh(' 
,\Ilian~ ( 11.\\'1\;-':. I' laltform in: .·\IB 
3/1986. S.9) lUS,lmmcn mit etlichen an· 
dcr~n Gruppen und namhaften Persön­
lichkeiten für ein~n Boykott der Präsi­
dents(haftswahl. 
Im J,muilr 1986 sC'llrieb beisf-liebwcisc 
die N;l\io I11_1e Allianz rur GeTl'l·htigkcit. 
f rcih('it und Dl'mokralk (:\.\J FD) in 
ihrer Wahlslellungmlhme: .. Obgleic-h 
l\la r~'us dil' übel dl's !tegc'nwartigen soti,l­
len Syst~ms 1·l'rkörpI'rl. hedeutet s~in 

i':icdergang lIoch keincswq;s rine Lö­
sung dl'r grundlt-gcndcn Probleme des 
Lmdes. Sol:rngc dcr US-ill\jJ~ria1istjsche 
Einnuß hl'5timmcnd ist, fcudale Verhält· 
nisse auf dem Lande vorherrs<:hl'n und 
bUrokr;ltislhe Kapitalist~n die cnt5lhci· 
dendl'n öffelltlidlen Ämter bekleiden, 

wird ein Wandel von Grund auf ausblei­
ben und die Leiden dcr Mensch~n wer· 
den sich verlangern." 
Seit November habt'n BA YAN und 
NAJ t" D mit Aquino und Laurel inu:ruive 
Gespräche geführt. Dabei sahen sie in 
deren Haltung gegenü!Jl.:r Mensdlen· 
n:chlS fragen "antifaschistische I liehe ge­
gen die Dikta tur". Aquioo und Laurel 
h,lttc lI indes für anti feudale und anti­
imperialistische Positionen wenig übrig. 
Daw zählen eine umfassende I\ grar­
reform. die Sclbstbc~lill1mlongdcr natio­
n,l](on Minderheiten, i':ation ... lisierung 
sämtlicher Schlüsselindustrien und die 
Aunösung der US-Bascn. Dennoch si~­
nali;i~rte BA YAN die Bereitseh"ft, die 
von d~n heiden Politik~rn geführte Op' 
positio n bei außerparlamcntarischC'1l Ak­
tionell (Protestmärsdlen, Streiks und 
Kaunloykotls us\\'.) zu untcrstÜtt~n. 
Ein t.' :-'lassenheachtung des Wahlboy­
kotlS aber blicb aus. Ein F1of-l also ftlr die 
Boykoubewegung? Tagespo!itisd ge­
sehen - ja . Doch mi t vorüb ergehend.:n 
Euphorien und exaltierten Konfcnipara' 
d~n sind demokratisd)c Verhdl tnisse 
ulld na tionale Selbstbestimm ung nicht 
herhcizuftihren. 
Die strategi~dl~ Stärke aller in der Boy· 
kotthewegung vereinten sozial(>n Bewe­
gu ngen ist es, di~scn demokratischen 
N~u beginll als !'rozeß tU begreifen, der 
vorn Volk selbst getragen und nil.:ht eil­
fertig üb~r dessen Köp fe hinweg n:kla­
lil ien wird. In diescm Sinne war dcr 
r~bruar 1986 ein Fanal rur die n;ichste 
t:t<lppe dc~ ßcfreiungsbmpf es. 3 

Ann,,::rkungcn: 
I) Der NalimwJc Si~herheilslJer~tcr, .lohn 

Poimkxu:r, litT Stabschd des Weißen H .. u­
JC~, Donald Regal!, und I'rüsidelll Ronald 
Reagan sdbn hielten dem Diktator noch 
.. m län~tcll di{' Stan~c, ,,"~~ Stt"vcn Solan, 
Demokrat ~IJS Brooldyn und \'onilzendcr 
dc~ L'S-KOn'!l'~ßuntcTausschusJl'" rur Asid' 
11<.:he und J'azifi!i-Che An,l:clcK,·nhcitcn, zu 
der süffisanten ßemrtkung hinriß, im Wei· 
ßen H.oI.IS !i-Ci lIIan "lH:'kifft"[ Sol;u-t wört­
lieh: "Th~y are smoking hashi~1 in th .. 
\\1Iit<: Hol.I~<:. They ~r,pear \0 havc losl 
touch wilh (Philippim') rea1ity." Siehe: 
Time, New York, 24.2.1986 

2) Progranl!llatiKh rl·~tl:d(')!:1 in di~ in dCI) 
beid .. n folgendln Dokument('n: a) Bui!· 
dillg Fro'" Thc Ruins, by COf)' C. AI/uino. 
Dil'St'S 20sdligc Wirt!~haftsprogramm CI'­
lautert .. iie JIll 6.1.1986 in 1\1.1l1il.15 Ilot~1 
InlcrcOlllincllla1 1'01' der ~ lillla)l:emCnl 

Ass<x:iaLion of thc Phi!il'pincs, IIcm MakJti 
ßusinc~:I Club und der ßishol's·ßusintss· 
mCll'S Conterenct· for Human Ocvclop­
meTll; b) Toward" JUSI Sucicty, UNIDO 
(Cniwd Nationalist lklllocratic Organiu· 
!ion), i'\~tio)l\al C')I\fcrcllce, 12.6.1985, 
Aralleta Culi$eum, (luczon Cit). 22 S. 
uurcl ist Chef d<:r UNIOO, dk skh, al, 5i~ 
1980 entstand. zUlldchst Vcrcinil(t~ Ocmo· 
kra)i:lchc 0l'po§ition ",mnte. 

S) Audührlkh in: R. Weming, Bententkr 
Bambus - Bdreiu"~'lokJmpf und Gelund· 
htitswC5en auf d~n rhilippinen, hg. VOll 
medicu imernalionaJ . FrankfuTlI~ 1. (Män) 
1986.190 S. 



Namibia 

Auf einer Pressekonfcrt:nz in London g".tben im Februar d.) . Repräsentante n der 
Südwestafrikanischen Volksorgan isation (SWAPO) erstmals Details über eine brei lge­
faeherte Spionageop eration be kann t , mit der der südafrikan ische Gcheim dienSl licf in 
d ie Reihe n der nam ibische n Befreiungskämpfer vorged rungen war. Theo Ben-Gur irab , 
außenpolitischer Sprec her der SWAPO, merk te a n , daß unter den enttarnten Age nte n 
u ,a. vier Mitglieder des Zent ralko mit ees und der - b is zu sei nem Selbstm ord im J a nu ar 
1984 - stellvcnrctcndc Militärkommandierende der SWAPO·Gucrilla, Tanno 
Hatwikupil i. gewesen seie n. Bei der Un tcrsuchung dcr 1983 wahrge no m mene n Infiltra­
t io n , so Ben-Gurirab weit er. sei es allerdi ngs gut möglic h. daß man noch n ic ht bis ZU lU 
Grund vorgestoße n sei. Imm erh in, der ges tä ndige Agent And ries Basson, als SWAPO­
Offili eT in Angola tätig, war m it dem Mordanschlag auf SWAPO-Präside nt Sam 
Nujo ma beauftragt wo rden, aber nic ht mehr dazu gekom me n. 

Alexia Ahmed 

Agentenring in 
der SWAPO aufgedeckt 
Ein besonders bösartiger, verdeckter Ik-­
reich der Strategie der USA und SÜdafri· 
kas, ihre Politik im Südlichen Afrika 
durchzusetzen, wurde mit der Bekannt· 
gabe der Südwestafrikanischen Vol ks· 
organisation (SWA PO) aufgedec k t, als 
sie einen großen, imperialist ischen Spio­
nagering, der bis in ihre t"ührungsreihen 
reich te, aufgebrochen hat. 
., Unserer Organisation ist schwerer Scha· 
den zugefügt worden ~ Dcstab ilisieru ng 
und Span nungen wurden in der SWA PO 
auf ideo logischer und regionaler Li nie 
geschaffen", sagte Informationsselu-e tär 
Hidipo Ham utenya, als er d ie vorläufigen 
Ergebnisse einer ei njäh rigen Untersu­
chung bekanntgab. 

Mehrere ~litglieder des Zentralkomitees 
und der militärischen Führung wurden 
nach Angaben I1alUutenyas und des 
Sekretärs rur Auswärtige Angelegenhei­
ten, Theo· ijen Guri rab, zusammen mi t 
etwa 100 Kadern, von denen einige wei t 
ab von der Front stationiert waren , fest­
genommen. 

Infi ltra tion bis ins SWAPO-ZK 

Die beiden sind Mitglieder des I'olitbüros 
sowie des Zentralkomitees und wurden 
von der gesäuberten SWAPO-Führung 
ausgewählt, eine <tusgedehnte Europa­
Tour zu unternehmen, um über das auf· 
gedeckte Spionagenetz zu informieren. 
,.Es ist ein Problem, aber keine Krise. ein 
PrOblem, das die SWAPO lösen wird". 
sagte Ben Gurirab. Er fUg te hinzu: ,Jede 
Revolution, die ihren Namen verdient, 
muß solehe Dinge d urchstehen." 

Karten für SWAPO-Operationen. infor­
mationen uber Waffenlicferungl·tl. Zeit­
und Orlsangaben über l' ührun~'Strcffen, 

Entscheid u ngsprozesse sowie militd' 
risehe und divlomatische Strategien wur­
den in den vcrg-.lIlgenen J ahren regel­
mäßig an d ie Siidafrikancr weiter!(ege. 
ben, was eine unbe kannte Zahl \'on To­
ten und ei n langsames Ausbluten der 
Wirksa mkeit der SWA PO im militäri· 
schen wie im diplomatischen Bereich 
hervorrief. 
Oie andauernde Untersuchung bedurfte 
enormer Opfer an Kräften, die von der 
Fron t abgezogen werden mußten. ,.Ein· 
heiten . die auf dem Schlachtfeld sein 
sollten, müssen zum Schutz dieser Leute 
ei ngesetzt wcrden." 

"Vor einigen Jahren, als die Sud<tfrikaner 
d,IS Ausmaß der Unterstutwng für die 
SWA PO in Namibia erkannten, gingen 
sie in die Schulen, um diese als Rekrutie­
rungszentren zu nutzen. Sie haben einc 
Reihe J ugendlicher korrumpiert, kluge 
Kinder. Silo wurdcn mit Hu bschraubern 

abgeholt und weggebracht. verführt und 
auf \"erschiedellc Art erpreßt. un~ so 
wurdcn sie dem I'cind \"crpniehtet", sag· 
te lIamutcnya, die Anfange des Netz­
werkes erläuternd. 
Die auf Video aufge2.Cichnctcn Gcst;md­
nisse einiger fLihrcnder Leute des Spiona· 
geringes gebell d ie schäbige Geschichte 
von i\lannern wider, die ;mnächst einmal 
unter den harten. ;lrmliehen Bedingun­
gen und der \'on Terror gefüllten Atmo­
sphäre im \'Otl Südafrikll beselLtgehalte­
nen N<IIuibia litten. Ihnen wurdl'tl t'ine 
Farm. ein Gesdüift, ein Einkommen für 
ihre Eltern . eine siehere lukunft in ei­
nem N'1Il1ibia versprochen. das zu einer 
.. Unabhdngigkei!" n;lch südafrikani­
schen Vorstellu ngen gebracht würde. 
Auch durch Drohungen und Furch t gin­
gen silo oft in die F"lIe ... Sie sagtt'n mir. 
daß, wenn ich mich zurückziehen würdl· . 
meint· Mutler getotct würdl·.·· "l\h- inc 
schwangere !'rau und mein Kind wurden 
ganz unauffä!Jig verschwinden. und nie· 
mand außer mir würde wissen. wie und 
warum ." .. Sie wUrden Fo tus von mir, dk 
während meiner Ausbildung aufgcllom­
mell wurden. an die SWAPO weilerge­
ben. und die wurden sich dann sehun mit 
mir befassen'" •. I.)ort seien sthon fiihrt;n­
de SW.\I'O· Kader. die für Sudafrika ar­
beilcten und alles uuer lIIich wüßten uud 
es arrangieren könnten, dilß kh .. usg,·­
seh"lte! würde." [) ;IS er kUrten dit: \'er­
räter pathetisch in diesen 'lufgc·t:ddllle­
ten Gest;indnissen. 
.. Unser<· Leutc wurden Opfer diest"! 
Kampagne. weil Süd.,frika ihre GeSdlieh­
te geIl llu studiert h<tt und genau wußte, 
wie es d ie einzelnen crreiehen konnte. 
um sie z u erpressen", sagte lien Gurirab. 

Ein Mann beschrieb, wie er in einer inter­
natiom,kn Org-ilnisation n:kru tiert wor­
den war. daß er mehrfach durch l~urop'l 

gereisl sei und ganz offen j("des Mal 500 

l,d.lI~n,· ~'" ~1'().(,u."II<,,,,. d,~ <l<n ,"d.'ri~~m"hcn 
1I ...... "~nf'''"rl'''n uH SC""J on, ulkn." \1."., Iod." 
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Menschenrechtskampagne 
gegen die SWAPO 

5",[ nunmehr einem Jahr l .. uf! dnc K.un­
paJ.,"". die dIe Siidwl's!afrikanj~rhc Vulh· 
or/t'ln;s",tion (SWAPO) uU'lh den Vorwurf 
von Men~d"'nr"dHI,'nltlzungen di~krcdi· 

tiN"" .011. S .. ' Hut!.! lieh ,'ornchmli<-h auf 
AU~'ill;cn n.nnibisdu;r KoH .. buraH·ure Sud­
afrik,,~. 

D-dmil >oll vor allcm in dcr Bundcsrt'puhlik 
llntc,_IU1LUnl\ für dl~ ~on Suuafrib im Juni 
198'> rinltt\<!IZ\<' •. lnlnimsr<:l;icrun!(" in 
NdlUihid mobilisiert und vcnuchl w"rd~n. 
d1<~ Anerhnnung der SW ArO all ... lllei"i!,'<:. 
rnhllTl.ißI~f \'crtrelcrin des Yulk('~ von 
Ndmihi" dUflh dit: Ci\O rijd;,~anI«iI: Zu t!ld' 
~hcn. Ziel ill eS wcitnhin, die Hilf'program­
m,' dn L'NO und "cT'ichkd, ne', SI"aten für 
:-.I ... ",ihi .. ·Htidnlinj/,l" und fur die SWAPO w 
bccrukn, und um NJrnihi ... d.l\"JIl aUluh.IJ· 
I<'n. ,ich der SW,'\I'O anzu",h]i,ß,·n. 

IG l'·l\ I /L.ützl:nkirch<:n~ "l-.ntdccku ngen" 

Di~ "If~nrn lI~upl.lkl<·urc di, .... ,·, ~km<h~n, 

I r~'h('l.rCUIIU!;e~ "lid di,' ["lan.lIn,n;<!<:(;,· 
,dhdL,ft lur ~J"""henr{'{ht" (I(;!·~I) 11111 

Sill. in Fr~nI.JUr1, d, r fur ,,"in~ 'udafrikd' 
rr<:u",JljLhe Ikrilhl"r;ldllUn~ hekannt .. hOl,,' 
,1r,deuI,><:h<: J"urndli'l Wi1J~ 1.!iI"enkir<h"11 
un.! nn in N"lI\ibi" an,a"i~l' .. Kmnilct· ,ln 
U1HIl und :\n~~hon.;en·· ,,,n nanlihl.<h.." 
~Iudll!in!;"tl. 
Den Sl"'l~' huß 1<U dn KJonp.!\:"r ~,b Iri'l' 
/(t'Tcd'l "ur A"kundi~nl\ !In ,udafrik."" 
,~hc" \{~Lti,·runll. in N.unil,i" eine "Interirn,· 
f<')!;ierun~" ,'in/.u",u"lI. 1\ I.ijtz,'nkirclwn 
dfll 9. A].>ril llJlI~. In "iu,r Snu]u,,!/: de, 
H")"'ri'!, hnl RundlUllk' IU'ridl!<"\<' er ~n· 

h,md ,kr Au«.11(e1l ,,,tl an~d,]idlen Z,·U\.',;n 
üher Ml'n~, h~nT<:dH'Hrkll,un."n in dr" l..l· 
... ..,rft dn S\\' .. \I'O in S.,rnhia und AJl~ulcl. 

Ddh"i i" di~ Ruh' ~"n ~I"rd und ~ohrr ,on 
Hud,llin!(cu und SI\ .\I'O·~III!(li~dtrn. ""I 
,kr "'l~,n"ll,\'h,'n \'nj(cw;<!lij:un.; ""11 
lr"u~ll. ''''I (lH:hr"n'" hulLtll"Tl t;,'f .. n~,·m·n. 
di(' in t.rdlödH'TIl t-in"rknl..en .iml. Hm Kin· 
dern ,he tl,·([ ~Ilil[('rn ",~~<·u."n",.·n "'nd"n 
U.il. 
S,·i'l<" i'll><huld,gu"~"11 ",[<",\<-rhnl,,' I.üu~n· 
l.in.hcII an,,·hhd.kncl in \rllkdn '" cinil;'-" 
hund~"ku"dl~n R.)"n" .• lhLcll,·n, und ;n 
n.llllihi"hell !.t·iIUnl\clI. S,'itl~ .. ElIlde~kun· 
l\el1" und .. I.<·u'i:en~u""",·n·· f;mdcnRhli,'ß· 
lidl l:.i11~~1l>: in nu,· l.J"kum~nl",i"n .kr 
IG]C:"I .. ~kn,d,,·nr,',ht~ i," K""flikl in 
Sud"~,1.Ltnk., N."nihi,,·'. ,~,. ,1111 :?C,.j.1985 
... ,! ("III,'r Pr",.('k<Jnkr~nL '·,\r~"'ldh wurd •. 
I'Jr.,lId .IM" l1la,ht~ d~. "",i"ös,' .. t-ll.-rn· 
kUI1lüc,'" VOll <i.:ll r~d,·n. I ... i {km ,., ;Ilh 'ur 
"llcm um ,\n~,·h()ri"e '"n ,ud.dnk.mi,du·n 
Spi.",en in dn 5\\'.\1'0 h_",ddt. dir kurt 
f.UH,r e11ld",,1.1 "unkn. [n Hrid,-n .In Ki.· 
<;11 "11. S"lid, ... la I' k, <l1l1h"es .• m l' ;\'-( ;'-ncr .• I­
j.("kr ... .;r I'~rel d~ (:ud"'r •• ,kn ",,,,]'i~dl~n 
SI.,at,,·hd h.,lUnd.,. SW.\PO·G ... ,('r"h,·kn·!Jr 
Sam N"jo<1l .• u.a. wi~,krh"lh" c< di,· "rhul1\"' 
n~n Al»ehuldi>:un~en. 

ChJfaklni;li, .. h d~lH"i i'l. ,bß tlLJn ~l!'cil' 

[,,"mühl i~l. "uf Di"Jnt.zur,ucl.lfril..LI1isch"1I 
"(',allUn" ... "lil;k in !':amihiJ "u ~d1<"l1. Ikr 
Sdllußl~iJ dn IG~\I'D"kumentJtiul1 rm· 
hJlt dUT< h.,u'! krili~dll" WUrI,' ~u ~lrn,t:hen' 
rcchuvcrkll.unj.."I:n dcr ~ii,bfrik.lllisth"" 

Arno.·~. 

Das .. f.l!.'rnknnmcr·· erkl~rt ~Jr. daß ,'S mil 
'C"Wll bnh1il!un!l:"'l1 )I:~"'Jrl<·t hahe, damIt 
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"der Il.luptfrind. d~< stidafrikanischt Re­
gime, k~inen Vurteil" datau~ ~ichcn könne. 
Es erkbrl die ~1"ns<:henrechlsverJCll.un~n 
dcr 5\\,,\1'0 u .... damil, daß die ftihrrnden 
SWAPO·~lj!~icd~r Ilidil'0 IbmUleny" und 
).,to>e~ Gar~b ~üdarrikanisrhe Ag('nlen sei· 

'"-
t:tikcllen'>Chwindcl ist hd den meiSlen Be­
ttiligt~n an der TilI(Ci"rdnung. 
So heuul>:1 da~ Eh('rnkumilec die .. \dresse 
des Namihisch~n KiT<h~nral> im Briefkopf, 
obwohl diest'"r daJ!e~'n pro!estierl hai. Eine 
der angeftihrt~n Zeuginn('n, hehaupl('t die 
S~h"'<"SI('f de~ SWAPO·Sprcdlcn in ="amibia 
'.u s('in. [n Wirklichkeit iH sie nur eine Base 
drillen Grade<. 

D,e IGH.I h~treihl ~u,km nidn nUr Eli".,I· 
lenschwmdel. indem sie \'orgibl >!Ch fur jl.kn· 
,ehcnrechl~ cin/.u~('I1.Cn. wndern sie fühu in 
ihrem Briefkopf das CNO·Emhlem, um ,i<'n 
bIschen Eindruck zu erweckcn, eine UNo 
l'nttrorg;<ni5~Ii"n 1<U sein. Gdcitel wird die­
\er auf die ~"'n,...henrf~hte in den SNialiSli· 
,dIen I""odem ~pc1<iaJi~irrte Vcrein. dem vor 
.dlcm Yerlrel('r \on R(' .... dnchi,lenvcrbdnden 
Jngehören, ,'un einern gc"';'.len I ... "n I. 
Awu~'()w. der im 2. Weltkrieg dcr Ililler· 
Gtnd.lrml .. i~ in der SQ"'JelUnion anjl,ehörlc 
und den eS spalcr 1.um CI ,\ v.nehluj(. 
Fur den .'\frik~dU~,chuß d~r IG FM i51 rastnr 
Nddb(,l1l1hlc Mu\.a lU\IJndig, dn Jud. den 
Einltilungsbcilr~g /.Ur Namibi~-Bru~hilr.· 

,erfaßle. Er ililJl sich .• 1< pnlili~ch Verfolgter 
d.T Rel!i('run!': in Zimhahw<' "us. war aber 
n~<;hl:ew ie~('n('rll1l!kn I nformatiotlS,ckrctar 
da "Anti·TeTTorincll·Grupp<:n". dit- tJa, 
rhml",i\the !.milh·Rqt<me ~g~n di~ Befrei· 
u"W;(lrga"i~Jlioncn unterstU17.lcn. 

,lI \l~' 1 .0< {" ,",~·'ul ,," m~"I."", ·h." 
( "<,,,,"~'« 
Bi,her hab('n die .\nschuldi",'\l,,~cn ,-"'I:CII dlt 
SW,\I'O nilht dIe !!C"'"nllhte Wirkung gc· 
",·il\l. Iksuch~r dcr S\\"PO·I..J.~('r. darun«'r 
die Gc,dJdfhfuhr~rin tl~r hundesd(,ulSch~n 
"nti,,\p.lrth~id·ß.·w"'(lm.!:. [n,,>eb"!):; \\'i<"k. 
di" im \pril ] 98[, ",il riner UN·Dclq;ation 
u .... im SI\·AI'O-L!.~cr Cuanu Sul (An!,:ola) 
",cil1<'. und die pMJ.uncnlarische Gcstb~flS' 
riihn'rin der GrÜncn. lJrsula Eid. die im 
.\uj(Un ]98" im 1_'Cl" :>:nngo iS.unbia) 
war, "i"scn d,~ \'orwurfe .• 15 ,.Lü,;,·npru­
P">rJnrl,," turn, k. 
.\ur ,\n!T;tll:cn "Oll Ab!."=urdnctell der CDl', 
CSl··Fnktion < .. kbrl.· die lIundesrq:ierunl: 
,m ~Iai und]uJi 198.~. daß ihr und ,lUlhden 
,.~n,,·rikJnh<;hen ParlIlern" keinr Inform .• · 
Lioncll iihcr anKt'hlidl(, SWAI'O·Ger~"b·TÜhC 
H)rUgen. 

~\\ "I'()· I ,,, he il ,n, ,«II"""olh. " . n "'"ru",,<" 
"'~lIIih .. , 

US·Dollar von den Südafrikanern be­

kommen habe. Der Mann verkaufle ('ine 

Handvoll Klatsch. der für die Südafrika· 

ner nidu \'on ernslhaftem Nutu'n sein 

konnte, ,lber er hat dami t unwiderruflich 

seine eigcne Zukunft aufs Spiel gesetlt, 

Die Untersuchung der Agentenkette. ih· 

rer Politik • .\10tive und Zukunfl wird 

gewissenhaft weiterJ,tdühn. 

Oie Namen der Inhaftierten wurden von 

der SWAPO nit:ht veröffentlicht, zum 

'1 eil wegen ihrer eigenen Sicherheit. 
Gan<: klar bcsteht das Risiko, daß sic "on 

anderen, bisher unerkannten, südafrika­

nischen Agenten getotet würden. Auch 
w..u-en Maßnahmen g~gcn ihre Familicn 

in Namibia nicht ausluschließen. 

"Enll.:aubcrungdcr SWAPO" 

"Diese Leute sind unsere Schwestern 
und Brüder. sie sind Ehemanner. Söhne 

und V~ter", erklarte Ben Gurirab. 

warum die Führung der SWAPO langsam 

und vorsichlig vorgeht. "Wir werden 

nicht zu Faschisten gegen un~er eigenes 

Volk wC'fden", betonte lIamutcnya. 

!'reloria hat eine zielstrebige Propaganda 

zur Schadensbegrenzung begonnen, und 

in EurojJa, Arrika und den USA cine 

Kampagne gestartet, in der der SWAPO 
.. ~lcns('hl·nrechts\"Crletzungen ,. \'orge· 

worfen werden. Namibierinnen. die vor· 

geben ,.Müttcr \'on Kindern" zu sein . 

""elchc angcblich VOll der SW~\PO ent­

ruhrt wurden. haben eine Briefkampagne 

gestartet. Und sie planen eine Tour 

durch verschiedene Länder. Diese weit· 

reichende Propaganda haI vid gemein 

'nil der von \\'ashinglOn im Februar d.J, 

gl'schickt lancierten Kampagne. Savimbi 

in den GSA lU verkaufen. 
"Die Südarrikaner versuchen, die 
SWAPO als ~Jijrdcr und Faschisten dar· 

zustellen ... Sie werden unterstützl von 

den Glücklichen 500 und anderen sol· 

chcn Geschdftsleulcn. die Reagan ins 

Weise Haus gebracht haben, und denen 

mehr an Namibias RohslOffrechtcn als 

:111 Mensehenrechtcn liegt". sagle Ben 
Gurirab. 



So prophetiso.:he Reagan'sdle Ideologen 
wie Fr;\u jeanne Kirkpatrio.:k und ihr 
früherer Stdlvertretl'r bei der UNO. 
Char1es LichlellSlcin. haben sieh eIfrig 
der gegenwärtigen Kampagne "Enlz,lu, 
berung der SWA I'O " angeschlossen. die 
von Preloria massiv beHieben wird. Frau 
Kirkpatrick beabsichtigte im ~Ioin: dJ. in 
London über Menschenn:chte in Nami· 
bia zu sprechtn. Und lIerr Lichtellslcin 
machte im .·ebru.!.f dJ. c.'inen persön· 
lichen Besuch in Windhotk. bevor er auf 
dner Konferenl uber "Terrorismus" in 
Tel Aviv eine Rede hielt. 
Das US-Unlerf,U1gcn . die UN-Geschichle 
umlukehren und der SWAPO in der 
Wdtorg-.misation die LegitimitiH "tu ent­
zithen. Wolf bereits im \-crg;\lIl\enell jJhr 
im Gang. ab auf Reagans Order hin 
SWAPO-Präsident Sam Nujoma von den 
Feierlichkeiten Jnlaßlich des 40. jallTes· 
tages der UNO ausgeschlossen wurde. 
Die USA sind noch weitergegangen. Sie 
ließen ci ne Liste aller UN·Organisatio. 
nen zirkulieren. die humanitim_' oder 
Ausbildungshilfe an SWA I'O· lnstitutio· 
nen geben. 
Dies in verbunden mit einer kostspieli. 
gen Lobby·Kampagne 1.Ur Einstellung 

jeglicher UN-I-Ii!fc. Dies ist eine deut­
liche Vorstufe zu US·.\llstn.:ngungen. die 
internationale ~lt-illung \"on der Re501u­
tion -135 (von 1978. Wortlaut in: AI n 
7.8/1984. S.13: d. Red.) ,1ls GrundlJlo;e 
rur die l'nabhimgigkeit l";unilJi"s ab.m· 
hringen. 
.. 5udafrib glaubt, daß ein diplomat i 
scher Durchbruch im Sudlich('n Afrika in 
den näehstell :? jahren oder so ullwahr­
scheinlieh ist". sagte lIamutell)'J ... Dar· 
um ist es ihre Strategie I.U \C.;rsuchen. die 
5W.\1'O zu einem vorzeitigeo \\',1ffell' 
stillstand und zur Entwaffnung IU I.win· 
gen. Daraunlin sollen wir dann gel.wull­
gen werden. mit den M,Irionetten der 
Vielparteien·Konfercll7. das Geschäft ab­
zuwickeln." 
Die von l'retoria gelenkte Schdndemo· 
kratic der Vidparteienkonferenz IMßt 
nahtlos in das I'rO]lagallda·Slenario. das 
Washington mit Clu .. 'Ster Croo.:kl·r~ (l'n· 
teT5taausckretär; d. Red.) berildlligtclII 
Paket des .,konstruktiven EnR',1gelllCnl)" 
für Namibia vorberdtet h.1\. ,\her 
Dr. Crockl"fs Flitterwo<hen im Slidli· 
chen Afrika sind lange \orlJei. Er iSI ein 
unwillkommener Gast in d('11 meisten 
Frontstaaten und wird in Afrika keine 
Abnehmer für irgendeinen l'l,m I.ur Oe, 
gradierung der 5\\'.\1'0 finden. 
Ebenso erinnert der VOll den USA tin'!e. 
leitete Versuch. den \'on Sudafrika unter· 
stutzten Andreas Shipanga (bis 'u sd· 
nem !!eseheiterten bewaffnelen Versulh 
vor einem jahrzehnt. die Macht in der 
SWAPO an sich lU reißen. WJr Cf 

SWA PO-Sekret';'r ruf Inform;Jtiun) als 
"moderaten und I-'ragmalischen" Fuhrer 
flif Namibia auf,ubaul:n, die .-lihrungen 
der afrikanischen Staaten daran. wie na­
he der Im perialismus daran war. elcr 

SWAPO damals einen "Schwarzen Sep­
tember" I.U bescheren. 
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Rainer falk 
stellt sein neues 
Buch vor 

•• lär.-fal 

SUDAFRIKA 
W'.dentcnI_~ 

Kleine BIbliothek 384. 
Dritte Welt 
259 Seiten, 14,80 DM 

Geschichte, Ziele, Stand 
und Perspektiven der Be­
freiungsbewegung. Doku­
mente des ANC und der 
UOF sowie der Gewerk­
schaften, der Frauen- und 
Jugendbewegung. Texte 
von Nelson Mandela, Oliver 
Tambo. Albert luthuli, AlIan 
Boesak und Oesmond Tutu. 

Im Anhang: Wirtschaftliche 
und militärische Unterstüt­
z~ng durch die Bundesrepu­
bhk; UNO-Liste aller in Süd­
afrika engagierten bundes­
deutschen Unternehmen. 

7. April Köln 
19.30 Uhr. 
Neue Rheinische 
Buchhandlung 

8. April Bonn 
20 Uhr. 
Progreß-Buchhandlung 

9. April kassel 
19.30 Uhr. 
Buchhandlung 
Wissen und Fortschritt 

10. April Mainz 
20 Uhr. 
Anna-Seghers­
Buchhandlung 

11. April Nürnberg 
19.30 Uhr. 
Libresso-Buchhandlung 

Pahl-Rugenstein 
G.onoo_~ ~1(610 ~' 
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Marianne Kolter 

Keine Ruhepause für 
das Apartheidregime 

Am 7. März d.j. hob das Apartheidregi me zwar den sei t Mitte 1985 über Teile des 
Landl·S verh;ingten Ausnahmezustand aur. Präsiden t 80tha kündigte jedoch zugleich 
neu e G eSC: l1:eserlasse an , welche die NormallJt·fugnisse \'00 I'olizeikräften und Militär 
zllr Umcrbindung von .. Gewalttätigkeiten" erweih:rn sollen. Was darunte r zu ver­
~tehc ll ist, hat das vorausgq.'llngt'ne Massaker von I'olizei- lind Armecinhcitc ll in dcr 
J o hanneshurger Vorstad t Akxandra gezeigt, wo sie nach Angaben der Opponen ten 30 
Persone n l"Tmordeten. 

"t-.lacht Süd,tfrika unregierbar und die 
Apartheid unwirksam·', unter dieses 
Mottu stellte Oliver Tambo, I'r;isident 
des !\frik:misdlen Nationalkongresses 
(/\NC), seine diesjährige Rede anläßlich 
dcr Gründung des t\NC O;m1ln. 1 Qt '?). 

In seiner ,\nSl'rache, die von den Kadio· 
sendern des ANC nach Südafrika übertra­
gen wurde. rief er auf zur Ausweitung 
des bewaffncten Kampfcs. der sich hin 
.lU einem Volkskrieg entwickeln müßte. 
Und cr widmete das jahr 1986 dcm Um­
khonto We Sizwe (Speer der Nation). 
den bewaffnl'ten Kr;(ften des I\NC. 
Wl·itcre Kampagnen seien zu führen ge­
gcn die l'aßgesetzc, die dil' tot:llc Kon· 
trolle übcr jedcn ,tfrikanischen Einwoh­
na des Apartheidst,tates crl,lubl'n. seine 
.\ufenthalts- und Ikwegungsfreih rit 
ei nschränken. Ein 'Iltl·rnati,'es Bildungs. 
system in den Schwarzen Townships 
(Vorstädten). deli Wohnsiedlungen der 
Schwarzen. solle aufgebaut werden. um 
auch dcn ;tfrikanischen jugendlichen 
eine schulische Bildung zu crmöglichcn. 
solange die sog. Bantu-Erziehung nkht 
abgcschafft sei. 
Wie schon auf der 2, Beratenden Konfe­
renz des ANC im juni letzten jahres in 
Sambia (siehe AIB-Sondcrheft 1/ 1986, 
S, XV III ) bctonte Oliver Tambo: "Die 
Tatsache. daß das Botha-Regime die stra· 
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tegische Initiative verloren hat und daher 
insgesamt in die Defensive gezwungen 
wurde, ist \·on entscheidender Bedeu· 
tung fiir das weitere Fortschreiten unse­
res Kampfes. Wir haben die Rassisten in 
diese Position durch den beständigen 
Kampf sowohl innerhalb wie auch außt'r­
halb unseres Landes ge4wllllgen, Dies ist 
ein ermutigender Sieg ,on historischer 
Bedeutung.·· l 

Tambo lehnte Verhandlungen mit der 
Regierung des Staatspräsidenten Pi eier 
W. I~oth~t ab, solangc es nur um kosmeti­
sche Operationen :111 dcr Apartheid gehe, 

Bothas " Rcform"rcdc 

Diese ErkHirung des Pr;isidenten der Be· 
freiungsbewegung Süd;.frikas, die die 
r\bschaffung der Apartheid und nicht 
kosmetische Operationen an der Apart· 
heid fordert, stellt in krassem Gegensatz 
zu den jüngsten Reformvorschlägen der 
südafrikanischen Regierung. Diese stellte 
Staatspräsident I'i eter W. Botha in sl·iner 
Eröffnungsrede der laufenden Paria­
ments])criode;lm 31. Januar d,J , vor. 

80tha kündigte u.a. die Abschaffungder 
Paßgesetze an: allerdings bei gleichzeiti­
ger EinfUhrung eines einheitlichen com-

puterlesuarcn Personalausweises, der SI)­
gar die Fingerabdrücke des Besitzers 
dokumentieren soll. Weiterhin sieht sein 
Reformprojekt die Staatsbürgerschaft 
für alle vor. die permanent in Südafrika 
leben. Damit sc hließt er die Bewohr:er 
der sog. unabhängigen Bantustans Trans­
kei, Venda. Ciskei und Bophutatswana 
ebenso aus wie die Einwohner des um­
strittenen Bantustans KwaNdebelc, das 
sinnigerweise 1986 seine .. Unabhängig­
keit" erhalten soll. 
Zur zu künftigen politischen Stru ktur des 
Landes äußerte Botha: "Wir glauben, 
daß ein demokratisches Regierungs­
system ausgehandelt werden IIIUß. in 
dem alle legitimen politischen Ansprü­
che aller s:idafrikanischcn Gemeinschaf­
ten Plal.l haben müssen, Alle Südafrika­
ner müssen in die Lage versetzt werden, 
sich über ihre gcwählten Vertreter an der 
Regierung zu beteiligen." Und weiter: 
.. Die Völker der Republik Süda frika bil­
den eine Nation. Aber unsere Nation ist 
eine Nation von Minderheiten. ,,2 
Erster Schritt hierzu soll dte Bildung 
eines nationalen Statutären Rates (Na­
tional Statutory Coundl) sein, eine Art 
beratendes Gremium mit Vertretern al­
ler ßevöl kerungsgruppen. das bis zur 
Schaffung neuer politischer Strukturen 
arbei ten so ll. 
Mil keinem WOrt ging Botha auf ditzen­
trale politische Forderung des Wider­
standes in Südafrika ein. "One person -
one vote" (Eine Person - eine Stinllne) 
steht für die Regierung Rotha nicht zur 

Debatte, ebensowenig wie ein einheit­
licher Staat aller Südafrikaner, wie es in 
der Freihei tseharta \'on 1955 (Wortlaut 
in· AIB-Sonderheft 1/ 1986, S, XVI) be­
reits gefordert wird. 

Schei nangebot an Mandcla 

Im Gegenteil, zentrale Bestandteile der 
.\panheid sollen weiterhin Regierungs· 
politik bleiben: getrennte Wohngebiete 
und gctH'nllte, damit für die Schwarzen 
minderwertige Bildung. 
Wie ernst es P.W . Botha mit eincrwirkli· 
ehen Veränderung der J-lcrrschaftsver­
hällllisse in Südafrika ist. zeigte sich be­
reits am 7.2.1986, als er seinen Außen· 
minister Rodof Botha abkanzelte. Die· 
ser hatte in einer Pressekonferenz gc· 
äußert, er halte einen schwarzen Staats· 
liräsidenten in der Zukunft für denkbar, 
falls es einen entsprechenden :-'1inderhei· 
tensehutz jläbe. 3 
In der südafrikanisehen und internatio­
nalen öffentlichkeit ist Bothas .. Re­
form"-Rede denn auch heftig kritisiert 
worden. 
Selbst der Parteivorsitzende und parla. 
mentarische Führer der weißen opposi­
tionellen Progressiven Föderativen Par· 
tei (I'FP), Frederick Van Zyl Slabbef1. 



sah sich nach diesen Vorschlägen Bothas 
gezwungen, von $einen Ämtern in Partei 
und Parlament zurückzutreten, da er kei· 
ne Hoffnung für eine positi\'e Entwick· 
lungin Südafrika mehr habe: 
.. Im vergangenen jahr wurde unser Land 
auseinandt..'rgerissen. Unter unseren l\lcn· 

sehen, weiß und schwarz. wurden Wun· 
den gerissen. die vielleicht nie mehr hei· 
Ien werden. Die Reaktion in diesem Par· 
lament war jedoch nichts als ei n grotes· 
kes Ritual, das mit den Vorgängen drau· 
ßen überhaupt nichts zu schaffen hat· 
te ... "4 

Auch die Regierungen in Washington 
und London brachen nicht in eindeutige 
Begeisterung aus. Sie äußerten sich zwar 
positiv z u der Behauptung, "Apartheid 
ist überholt ". Zugleich aber erklärten sie, 
es komme auf Veränderungen. die Ver· 
wirklichung dn gemachten Vorschläge 
all. 5 

Den westlichen Gläubigern reicht die 
.. Rcform"rede Uothas offenbar aus. Am 
20. Februar d.J. stimm ten die 30 wich· 
tigsten Gläubigerbanken einem Zah· 
lungsaubchub fUr Südafrikas kurzfristige 
Schulden in Höhe von 14 Mrd Dollar bis 
zum 31.5.1987 zu (weitere Verschul· 
dungsdetails siehe in AlB 5/1986). Pro-

minente Vertreter der südafrikanischen 
Kirchen wie Uischof Desmond Tutu, der 
Generalsekretär des Südafrikanischen 
Kirchenrates, Bayers Naude, und der 
Präsident des Wcltkirchenrates, Allan 
80esak, haben sich gegell eine Umschul· 
dung ausgesprochen. 6 

Für die entscheidenden Finanz· und Ge· 
schäfts kreisc haI Staatspräsident Botha 
mit seiner Rede die besorgte Einschät­
zung der Frankfurter Allgemeinen Zei· 
tung vom 13.1.1986 nicht eindcutig 
widerlegt: .. Botha will die Maeht den 
Afrikanern (gemeint si nd dic Buren; d. 
Red.) erhalten: Dem ordnet er alles an· 
dere unter, auch auf die Gcfllhr hin. daß 
die Schwarzen immer radikaler werden. 
die Existenz der Weißen in Südafrika im· 
mer gcrahrdeter wird." 
In Südafrika sclbSlwurden die Vorschlä· 
ge Bothas von zahlreichen I'crsönlichkei· 
ten des Widerstandes zurückgewiesen. B. 
Naude beschuldigte ßotha, die Iett.tc 
Chance für die Lösung der Probleme 
Südafrikas \'erspielt zu haben. 1 D. Tutu 
sah eine "weitere Verzögcrungstakti k". 8 
Das in der Rede elHhaltene erneu te Frei· 
lassungsangebot an den sei t 24 Jahren 
inhaftierten Führer des ANC, Nelson 
Mandela, wies Mandclas Ehefrau Winnie 

Bonner "Staatsbesucher" Buthelezi 
M. Gatsha BUlhc1c-t.i, Chcfminisler des "un­
abhängigen" Homelands KwaZulu, 1'rasi­
den! d ... ..- n:uionalistischen Organisation In· 
khata und eine zentrale t'igur der ßantustan· 
politik der südafrikaniscben Regierung !'.W. 
8otha, weilte vom 17_-21. Februar 1986 auf 
Einladung der CDU·nahen Konrad·Adenau· 
... ..-·Stiftung in der Bundesrepublik. 
Buthele:/:i, der sich ~1IJS1 ah Führer deI 
Schwanen Südafrikas beuicbnct und als 
G~ranten für einen "friedlichen Wandel" 
durch den Di..J01: der schwanen Mehrheit 
mit dem Aparlheidregime sicht, wurde in 
Bonn von Bundnk:.nzlcr Helmut Kohl, 
Außenminister Han~·Dieu-i<:h Genseher und 
weiteren r.ihrendcn 1'olilikern der Bundes· 
regierung und der sie tr:.lgctHlcn Parteien 
CDU, CSU und FD!' empfangen. Aufgewer­
tet zum StaatsgaSi I. KJ;use wurde er durch 
deli offi:/:icllen Empfang durch Bundespril.$i· 
dem Richard von Wei1.sacker. Alles zus"-m· 
men gcnOlllmell kommt dies einer faktischen 
Anerkennung der international geächteten 
Homeland·Politik der Rassisten in Pretoria 
);leich. 
ßUlhde;ei. der im .. erganl(cnen Jahr wieder· 
holt den illegakn AfrikaniiChcn National· 
kongreß (ANe) und die Vereinigte Demo­
kratische Front (UDF) angegriffen hatte, i~t 
der politisch Verantwortliche rur die Idtli· 
ehen Anwiffe his hin zu ErmonJungen von 
UD F·~'htgJiedern und Funktion .. ren durch 
dk von ihm geruhrte lnkhata·Organi»tion 
und ihre SehJal(CrtruPPl"n, die "Impis". Da· 
mit liefnt er das in den weltlichen 1-.lcdicn so 
beliebte rassisti$<;he Argument der Regie­
runS,,'sunfahi"lkcil der Afrikaner. da eine 
),lchrheiisregierullg in Sildafrika auf der 
Basis von .,eine Person - eine Stimmc" nur 
81ul\'ergießcn, "Stamme.kriege" usw. zur 
Folge halte. 
Zudem trin Buthekl.i als verstandnisvoller 

Freund der westlichen Investoren in Süd· 
afrika gegcn Sanktionen auf. I:.r spaltet 
damit die Front für die~ wichtige Forderung 
da Widerstands in Südafrika und der inter· 
nationalen SoJidarilätsbewegu ng. 
Barbara Simons, Europaabgeordnete der 
SI'D, betonte in einem Gesprach mit der 
DVZ/die tat vorn 21.2.1986, daß 8uthclczi 
nicht dcr Führer der Schwar-l.cn Südafrikas 
,ci, sondo:rn daß Umfragen gan7. andere, I.um 
großen Teil inhaftieTie Führer ncnnen. Sie 
wies daraufhin, daß Kontaktezum ANCund 
l.ur UDF geknüpft w ... -rden müßten. Die Anti· 
Ap"rtheid·Bewegung forderte in eina- Pres· 
seerklärung :/:um Buthcl .. zi·Bcsu,h vom 
li .2. J 986 die Anerkennung dei ANC und 
der SüdwcStafrikanisehcn Volk50rganis~tion 
(SWAPO) von Namibia als V"rtreter der 
Volk~-r des Südlichen Afrika durch die Bun­
dcsregierunil;. 

als sinnlos zurück. Botha wollte ihn ge· 
gen einen in Angola inhaftierten Kriegs. 
gefangenen, Hauptmann du Toit, und 
sowjetisehc Dissidenten austauschen. 
Winnie Mandela sagte: ,,80tha hat sich 
nicht geändert. Mandeta auch nicht." Sie 
faß te dam it im Grunde di e jl'es"mte 

Situation :115 ul1l'erandert zusam n"'" 
Auch lür die ers ten 2 Monate des Jatlres 
1986 gilt: Der Widerstand der Mehrheit 
der Bevölkerung gegen die Apartheid 
ging weiter. 
In zahlreichen Townships kam es erneu t 
zu Auseinandersetzungen zwischen der 
Bcv61kcrung einerseits und deli Sicher· 
heitskräften sowie Kollaborateuren der 
R •• ssistcn andererseits. Hierunter fallen 
auch die sog ... Stammeskriege". die 
hauptsächlich von GatSha Buthelczis In· 
katha gegen Aktivisten und Fu nk t ionäre 
d ... "!' Vereinigten Demokratischen Front 
(U DF) angezettclt werden. 

Stre ik wi llige Arbeiter, Sch üler 

Insgesamt wurden "offiziell"seit Beginn 
der Unruhen im lI erbst 1984 mehr als 
1.100 Tote ge:tähh. Allein 100 von ihnen 
starben in den erslen Wochen des J ahres 
1986.9 Aueh die Verhaftungen, im j ahr 
1985 mehr als 25.000, gingen weiter. 10 
Die Arbeiterbewegung Südafrikas "eigte 
in diesem jahr bereits in mehreren 
Streiks ihre Entsch lossenheit, am Wider· 
stand gegen die Apartheid teilzunehmen. 
Am 6.1.1986 beg;tnn in der weltgrößt en 
Platinmine. der Gencor Impala Mine, ein 
Streik von 30.000 sehwan;en Minenar­
beitern für bessere Löhne und Arbeits· 
bedingungen. 20.000 wurden von der 
Minengesellschaft entlassen. 11 
Am 25.2. J 986 traten 12.000 schwar..:e 
Arbeiter der größten Goldmine der Welt 
in Vaal Rech in den Streik. Ihnen schlos· 
sen sich 1.500 Arbeiter in anderen Minen 
an. Ihr Streik fiehtcte sich ge!:cn die polio 
tische Repression. gegen Verhaf tu ngen 
und den Terror in den Townships. Oie 
Na t io naJe :\1 i nenar bei I erge\\' er ksc haft 
(NUM) kündigte an, daß eventuell alle 
40.000 Arbeiter der Goldmine streiken 
wÜTden. 12 

Auch die Schülerbewegung, d ic den 
Sehulboykott Anfang 1986 teil ilusge­
setzt hatte, nachdem einige ihrer Forde· 
rungen akzeptiert worden waren, kÜn· 
digte an, daß sie den Boykott im April 
d.]. wieder aufnehmen werde, falls man 
die Bantu·Erziehung nicht abschaffe. 
Trotz al1er Repression und Reformver­
sprechungen sagen denn auch die Sicher­
heitskräfte des Ap,Htheidstaates rur 
1986 kein ruhiges J ahr. sondern eine 
bleibende f\ufstandssi tuation voraus. 
Auch die f\n kündigung des ANC, die 
Auseinandersetzungen in die weißen 
Gebiete zu tragen, sowie die bereits 
durchgerührten militärischen Aktionen 

11 



in den l;indlichen Gebieten im Norden 

des Landes werden von dcn Sicherheits· 

kraftcn ernstgenom men. Sie zeigen je· 
doch keine t\bsichten. an den Ursachen 

der .'\useinanderselzungen, an der Beibe· 

haltung der Ap:U'theid etwas zu andern. 

Vielmehr ist (h,~ Regime daran):egangen. 

die weißen ·Farmell in dcn nördlichen 

1.'lIldestcilen zu kleinen Fes tungen aus· 

zuhauen. 

!c~ wurde ein Programm entwickelt, 
demzufolgc jede weiße farm und jeder 

weiße "'armer in das Sicherheitssystem 

eingebaut wird. 
Auf Dauer werden a uch solche Maßnah· 

men d .. s .\1inderheilsregime von 4,4 Mio 

über 24 a l to Schwarze in Südafrika nicht 

erhalten können. Realistischer erscheint 

Ilie Erkl,irung des Pressesprechers der 

U D F, alurphy ~'Iorobc, tum J,dlr 1986, 
daß die ,.Beseitigung des verabscheuten 

Aparthcidsystems noch nie in Sudafrikas 
(>{"sc hichte so gewiß er schienen i51".13 
Anmerkullgen: 
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Das grüne Band 
der Sympathie. 
Für Apartheid. 
Manche Banken machen jedes 
Geschäft. Hauptsache die 
Rendite stimmt. 

Auch wenn mit Millionen "Ver­
brechen gegen die Mensch­
lichkeit" (UNO) finanziert wer­
den. In Südafrika. 

Nehmen Sie die Rechte aus 
Ihrer Dresdner-Sank-Aktie 
wahr. In der Hauptversamm­
lung am 16. Mai. Oder übertra­
gen Sie Ihre Rechte an uns. 

Die KRITISCHEN DRESDNER 
BANK-AKTIONÄRE. 
T reuhander: Diplom-Winsc:h~ftsingenieur 

Helmut Paschlau 
Siegesstr. 9 
6000 Munchen 

Arno Armgort 

Die BRD-Rundreise des PAC 
Anl;ißlich dcr Bonner Solidaritätsdernon.tra· 
lion mit de", Bdr~iun~kampf in Siidafrika 
vom Scpl~mbt:r 198~ kam ~s ern~llt zu Aus· 
einander5et7.ungcn in der Solidaritätsbewe· 
gung uber die Reur\ellung der \'~rschiedcnen 
OrrymiSlltioncn des Widerslandes. 
In die$Cm ZUS-lmmenbJIIsspidt der Panafrika­
nisch~ Kongreß I'on Azania (PAe) immer \oo'ic' 
der eine wenig vorwii.nstreib~ndc. Rolle. Dieser 
Eindruck wird durch jüngste Selbstdarstellun· 
gen (lall:, 6.3.1986, Frnnkfun~r Rundschau, 
4.3.1986) erhärtet, die im ZusammenhanK mit 
einer J"furm~tionsrundrdsc de. amtierende" 
PAC-Vorsitzenden J ohlnon Mlambo und des 
PAC·VertreterS bei der UNO. Ahmed Gorn 
Ebrah'm, durch die ßundesrevubhk ':;I>t5t3n" 
den. 

Ocr PAC halte lieh 1959 vom AfrikaniKh~n 
Nationalkungreß (ANe) abg\:~palt~n. Haupt· 
~or ..... urf war damals, daß di~ FiihreT cl.:, ANC 
V~Trat am Ikfreiung'k • .,nvf b~gangcn hauen 
und s!(h mit der .... n"~lune der Freiheilscharta 
(19~5, Wortbut m AIB·Sondcrhcft 1/1986), 
einem Dokurn~nt des " ..... eißen Libaralisrnus", 
zu Venrel~rn für die AufrechtcrhaJluns der 
weißen Be"ormundunIl;ßemacht hatten. l 

Der PAC sieht ii~h seihst", der Tradition des 
Aktiun,prul(T~rnms des ANC "on 1949, einem 
Dokument, da~ vum M~niren der 1944 K"gnin· 
detrn A"'C·Ju1o\endli~ inspiriert war. 2 Di~ 
Jugendliga hall.· ihrt Position aus d~r Kritik 
~t1I Lc~list1lu< und Rrformismus d~r damali· 
gell A!'iC·Führung entwickell. Dahei halle sie 
~in~ >tarke ßelOnun~ ;!uf die Sdb~tändigkcit 
und UnubhlUlgi~keit der schwarLcn Be .... ej(Uug 
gt:k~l. 

Freiheilscharta - ein Vermt? 

Es iSI ohne Zwcifd nadl\'olll;ichbar, daß in 
einer PIlase dl'r Un1Uri<-n li~rung "uf n~u~ ße· 
dlßgun~en (1941:1 ilbern~hm dit· Nationale P-~r' 
tei di~ R~~~crull~'gew;!h) Au>tin3"dehct· 
zun!:en ün..,r Strutegie und T~ktik entstehen. 
Cnd gcnauso zweifelsfre; insichaJich, daß 
sieh unter den Ikdinh·l.lI1gen eine! eiurcm~n 
wriß"n R.<s.i.mus und auf der aa.is ~on Erfah· 
runl)<'n jahrhundendang<:r koloni'-1l~r Unter· 
drückung, sp"ntan~ Furrnen des "bncnbe· 
wußlSe"'. entwickdn. di<: wenig.;r '-on .-iner 
fundiertcn Analy_~e d"r gesrLl.«.h .• ftlieh,·n VeT' 
h.iltnis,e und r",.::T sich daraus ent"iekcJnd~n 
Stralej:ie und Taktik geprägt sind ~h 'um 
emolional begriind,·trm SlT~\).:;n na~h .. ur,,· 
fris tigcr und r;tdikalcr Vcrandnun~. 
D'ese Formen 'on sl'''111"n tnt~t~hendcm 1,,,li· 
tisch~" Massenbc",ußW:iu smd nicht nur ver· 
standlich. sondern haben ihre ßcrcchti),'UIIS 
und ihren Slnll ah puJiti)lerend~~ Ober~II19-
st.ld.um. Von ~iner Bcfreiunl(sb<'w,'gunl: abu, 
die inshCllondcre den b"",affncten KamVf b .. ·• 
gen d.u '-om ImperiaJismu. Unterntill;le Ras· 
Jistcnuj{ime in den ~Iillclpunkl ihrer SlraUgle 
und Taktik .tcllt. i~t nwhr ):Cforden. 
W,.s No! tut. i5t ~un;,ehu einmal die Fähigkeit, 
eine I-'rogr~t11matik l;U entwickeln. di~ di~ Un· 
te,.dnj~ktcn in die Lage vcr .. ·t~t, ,""n~hiedcnc 
Etappen ~in~"lI langerfristil(en K.allll'fcs zu em· 
wickdn. U"d was WÜIU Not tut. i.t eine 
Rundnispolitik. di<". UlUrT Beibehaltung der 
prinLividJ~n Aaff<ls>ungcn. da~u befahi.t:l, 
fl"xibel jed" Mog:1i<:hkclll;U nut<tcn, die Opfer 
des K:tmpfn ~Il gering ",.. möglich l;U h;tlten 
und eme grti6tmöpi~hc Einheit des Wider"a,,· 
des zu ""..,,';hrJcisten. 

" 
Die Entwicklulll; der Frciheitseharta war ein 
erSter und großer Schriu .ks ANe in diese 
KJ~htun,," N~I50n Mandela hat ill seiner Ver· 
t~idigun.t:.rcdt im Ri,·oni'-1-Prol;eß (196-i: d. 
Red.) ~ueh deutlich gcmaeht, daß d~mit k.·i· 
neswegs eine Abkehr vom n':l\ionalen Char~k· 
ter des !k-freiungskarnpfcs ~crbunden .... ·ar.3 

Eine wtiter~ Vertiefung da An,.lysc der 
K:unJ1fbcdinS\ln~n und die Entwicklung einer 
umfasICnden StT3tegie und Taktik nahm rkr 
ANC auf sein .. r Konfcr~1l1' in ~loT(n!oro (Tdn. 
~ania) 1969 vor. 

Gem~sscn an soIchm Krilerien ist d,e Ge· 
Rhichte des rAt: gckcl1!11'eichnet von Sek· 
tierertum und einer Verbalradikalilät, di,- in 
keinem Vcrhaltnis ~u Kraft ulld Einfluß des 
PACstan,1 "nrl <tl'h1. 

Umgekehrter Rassismus 

Oie Orgall;sationsj;\e<;chirhte des I'AC war ge· 
k~nlll'_eirhnet vun Sl'ai,ungc.n und intcrucn 
Ausein mdeneltun~en. di.· die Akli\"it:itendo 
PAC selbst nach cige"en Aussa)(t'n j~hrc1anp 
J~hrl1ten.4 Un\).:;ruhrt davon erhöhte sich der 
I'AC imm~r wiedcr zur ftihrenden Knft rlt-, 
IkfreiunlClpr(R.eSS<,s und 5,·t/.t .'l('inc Angriffl 
auf die Politik deI ANe fon. 

l'm die Rolle de, PAC deutlich 'l.u machen, soll 
aber im folgenden nicht auf Dokum~nt~ d~r 
Vergangenheit 'l.uruckgcgriffen werden, !on· 
dern anha"d der ~ktudlc" Äußerungen von 
"nambo und Goru Ebr~him nachgewiesen wer· 
den, daß der PAC moglicher"'~ise vieles ist. 
jedenfalls ~ber keine führende Kraft des süd· 
afrikanischen Befrciungskamvf~s. 
Nach wie vor lehnt der PAC die Frdheitsch'-1rt .. 
\'011 1955 nicht nur ~b, sontkru er charakteri· 
siert si~ als ein Programm mit dem ,.die weißen 
Liberalen" ihre Ik"ormundung d<'!li nalionalr.n 
Befreiungskampfes d~r .chwarzcn ~Iehrhrjt 
aufrcchterhalu,n. Aus der Formulierung der 
Frciheitscharta, daß das Land all~n g~höre, 
.,die darin lehen. Schwarzen und Weißen" kon· 
Struiert d~r PAC die 1.:ntcrndJunK. daß man 
die Einheit "on Unterdriickcm und Unter· 



dri>ckten fordere. 
Grundlage diescr Einschätzung ist die PAC· 
Auffusung, daß es sich beim Apartheidregime 
um ein koloniaJiUischcs Siedlcrrcgimc hande· 
Ic.5 In der PAC·Logik ergibt sich daraus. bei 
"ölligcm Fehlen eines irgendwo definierten 
Klassenbegriffs die Auffassung. daß jeder 
Weiße zur herrKhenden K1as.., gehöre, dem· 
gegenüber jeder SchwarLe (Ieit den 70cr Jah· 
ren werden auch die Farbigen und Inder duu· 
~re<::hnet) zur uJl terdrikk ten. 
Eine solche Herangehens"'eise .• erleiehten" 
zwar die Analyse, ob sie jedoch r;<::htig ist. muß 
bo:weifdt werden. Letztlich handelt es sich 
dabei um eine Form umgo::kehrten Rassismus', 
der die $oziale und politische Differenziertheit 
sowohl der schwanen wie auch der weiBen 
lkvölkerung ignoriert. Die Tatsache. daß auch 
Schwarze im Unterdri>ckungss)uem tätig sind 
und auch von ihm profitieren, oder daß solche 
Figuren wie Gathsa ßuthclezi in iml>Crialisti· 
sehen Krisenlösungsvcrsuchen eine zunehmen· 
de RoUe spielen werden, kann dann nur noch 
auf der BMis \"on indi.iduellcr Verderbtheit 
erklärt werden. 
Daß auf der anderen Seite Weiße von Beginn an 
am Befreiungskampf teilnahm en, daß z.B. die 
weißen Mitglieder der Südafrik:uti5Chen Kom· 
munistischen Partei (SACP) ohne Bedingung 
oder Bevor'Lugung auch am bewaffneten 
Kampf von Umkhonto we Sizwe (Speer der 
Nation/bewaffneter tlügeJ des ANC) teilnah· 
men und ·nehmen, kann auf dieser Grundlage 
ebenfalls nicht politi5Ch. sondern Ilur auf indi· 
,idueller Ebene erklärt werden. 
Abgeseh~n davon ist ei schon e1'$taunlich,daß 
der PAC, der sich selbn gern als geiniger Valer 
des Blaek Con5Ciousness MO"emell! (Bewe· 
gung Schwa,Les SeJbubewußlSein) und beson· 
ders des Soweto-AufSland~s \'on 1976 dar· 
nellt. auch heute noch die Freiheiucharta ab· 
lehnt. Ein Dokument, zu dem die ftihrenden 
Krähe des Soweto·Aufstande1, die schwane 
Schüler· und Studentenbewegung, repr'.tsen· 
tiert durch COSAS und AZAS06 - übrigens 
hcides Mitgliedsorganisationen der VereiniK' 
ten Demokratischen Front (U DF) - folgende 
Einschätzung formulieren: 
"Die Charta behält gegenüber allen anderen 
Alternativen zum Wandel in Südafrika ihre 
Gültigkeit, nicht nur wegen ih rer Art und Wei· 
se, wie sie entstand, sondern auch wegen der 
Forderungen. die sic enthält. Sie kann deshalb 
niemals ohne den Willen der Mehrheit asetzt 
werden. J eder Versuch eines Einzelnen oder 
einer GrupV", sie zu diskreditieren oder auszu· 
höhlen, kann deshalb nur als Akt des VerratS 
an den Bestrebungen des geJamten Volkes von 
Stidafrika beurteilt werden. ·· 7 

Gerade zu provokativ muß es dagegen anmu· 
ten. wenn der PAC·Vorsitzende Mlambo den 
Umstand. daß sich die UOF nicht explizit auf 
die Freiheitscharta bezieht, auf die Umstrit· 
tcnheit dieses Dokuments im Widerstand zu· 
rückführt, wohlweislich verschweigend, daß 
die BC"Lugnahme auf die Freiheitscharta in 
Südafrika verboten ist. womit sofort jeder le­
gale Spielraum beseitigt würde, den die UOF 
als legales Organis.ationsbündnis ja gerade er· 
lulten und ausweiten will. 8 

Die UOF nur noch auf Begräbnissen ? 

Nicht weniger seltsam mutet es an, wenn <ler 
Vertreter einer Orllilnisation. die eine soziali· 
stische Zielsetzung beansprucht, in einem ein· 
• tÜndigem Referat nicht ein einziges Wort zur 
Rolle der Arbeiterbewegung in Südafrika ver· 
liert. Erst auf Nachfrage ist zu erfahren. daß 
"auch" die Arbeiter eine wichtige Rolle im 
R,..f· .. i" ngskampf spielen. 9 

Uas bisher Kritisierte erscheint allerding1 noch 
harmlos im Verglei<:h zu den Äußerungen Gor~ 

Ebrahims in der ta>: vOm 6.3.1986. 
Diesc Äußerungen nutzen weder der Diskus· 
sion über strillige t"ragen, noch tragen sie 
irgendetwas zur Stärkungder ßcfreiu!\)p'kr'.tfte 
bei. Wenn sie überhaupt einen Nutzen haben. 
dann nur für die Gegner der südafrikani5Chen 
Befreiung. 
Wer rur die eigene Unfahigktit. sich zu einer 
anerkan"ten Orll"ni ... tion im Befreiung •. 
kampf zu entwickeln, "die liberale Presse, die 
der rcfonnistischen Politik des ANC mehr ),'(. 
wogen" sei. und den ,.Personenkult des i\Ne. 
den sie um Mandela aufgebaul haben".IO ver· 
antwortlich macht, der begibt sich mit solchen 
Diffamierungen außcrhalb des Rahmens einer 
solidari5Chen Kritik. 
Wer behauptet, daß die UDF .. im Mommt nur 
noch eiltt· wiehtigt: Funkti.)!]" habe: .. Begr,ib· 
nisse zu organisieren". da§ sei "abcr auch 
alles". dem muß die Berechtigung abgespro· 
ehen werden, als ernsthafter Faktor des Bdrci· 
ungskampfes zu !,'Clten. 
Es ist erstaunlich. daßausgct<'chnct dit'jenigcn 
Krähe in der Solidaritjt~bewegul1g. die $0 

vehement gegen den "Alleim~T!relun,.:sall· 
spruch aller Organis~tion" auf Irden, daftir 
den PAC als Zeu KCn anfü11ren. der mit.olchen 
Äußcrungo::n gcnau dies tut. 
Demgegenüber bleibt fe$\zuhalteu: Die Frei· 
hcitsch~rLl ist '.'5. auf die sich die ~lchrh.,·it d"r 
Opposition in Slidafrika be~i"hl. Die Fahnen 
dc~ ANC sind e>, die die Opfer der Ras.i,ten 
sch mocken. Es sind die Kämpfer des Umkbou· 
to "e Sizw(', die den R.1ssistcn zunchm"",:" 
Schläge ,·ersetzen. Und eS ist schließ!i l h NeI· 
son Mandela. der. $Iellvcrtretend für alle poli· 
tischen Gefangenen in Süd"frika, Zum Symbol 
dei Widl'Tltandes gewordell ist. Und er ist es. 
den die Mehrheit der schwan.m Bevölkerung 
zu ihrem Präsidenten wählen würde. wenn sie 
es jetzt schon könnte. 
Vielleicht sind dies die Gründe dafür, daß der 
I'AC lin Vergleich LU'U ANC ,.immer so im 
Hintergrund" steht. 
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deutsche und internationale Politik. NT. 
2{1986,S. 211 

8) J. Mlamho in Hamburll 
9) Ebenda. Diese Haltung steht in direktem 

Gegensat:l. zur eher sektiererischen t:in· 
engung der revOIUlionaren Kräfte in Süd· 
afrika auf die schwarze Arbeiterklasse . 
wie sie z.B. die A<tanische Volksorg'" .. ni· 
sation (AZAPO) vornimmt, eine Orllani· 
sation, die der PAC gern als von sich he· 
einflußt chank terisiert. 

JO) Diese und alle folgenden Zitate aus: ta><, 
6.3.1ClR6.S . .II 

Chrlsloph Sod.m.nn 
GESETZE DER APARTHEID 
Bonn 1986. 
c •. 210 S .. c •. DM 17.80 
.dllion südllch.s .frlk. fl 

Ein Standardwerk über die südaf· 
rikanische Rassen· und Sicher· 
heitsgesetzgebung. 
Wesentlich für das Herrschafts· 
system der weißen Minderheit in 
Südafrika ist der Rassismus; ras· 
sistische Verhaltensweisen von 
Individuen und Gruppen sind 
zwar eine weitverbreitete Er· 
scheinungsform der Gegenwart, 
doch im System der Apartheid 
ist der Rassismus institutionali· 
siert. Diese rechtliche Festschrei· 
bung des Rassismus ist Gegen· 
stand des Buches, nach dessen 
Lektüre sich der Leser ein Urteil 
über die sog. 'Reformen ' der 
Apartheid machen kann. 

Bezug: Ober den Buchh,ndel 
oder direkt bel: 

I .... BIOehersir. 14 
5300 80nn 1 
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Angola 

Joachim Decker 

Die MPLA·PT 
auf Erneuerungskurs 

\11'1 \ 1'1 1',,,,,,.,,," '" I """ .. I., 

.. Das Ja hr 19R6 wird der Verteidigung 
der VolksrC'\'oIUlion gewidmet sein", Cf­

kl;irtc ,\ngol;,. Pr&sidcnt J()~C Edu ... rdo 
dos S~nlo~ in seiner Ncujahrsanspraehc 
",n I.J;tnuJ.rd.j.l 

Verteidigt werden muß der AulbdU ... iner 
,Lltcnl.lliv('n Gcscllschilfl in Angul,1 .(;u­
n ... dlS I cinm;,l gegen 'lUshindischc Ein­
mhchung. Sdwn seil 1975 führt Sud· 
.• frik •• llLit ('i.~cncn Truppen sowie mit 
IIllIe der kontcrrcl'olutionarcn L'nion 
für die totale Unabhangigkcit Angolds 
(UNrI,\. siche AlB 11 / 1985. S. 4ff.) 
und mit Riid:cndnkung der US·Rc~.jc . 

mng Krieg gCj.:cn Angola. 
Die 'Ingolanischc RcKicrung SCh.ltit di!' 
Sch;idcn dics('s I.chnj;ihrigcn Kricgcs auf 
millkrwcik 17.6 '\Inl US Dollar:'. WAS 

dem ;LngolanLR hen !iruL !o~m;ialprudu kt 
von mehr als 2 jahren entsprich\. .. Aber 
s~·h1imLller.Lh dic~e dir~kt en Zeutörun· 
gen ". ugt I'lanungsminiHt'T Lopo do 
N,LSl;imento. ,,~ind die Ko-ten. die "ur 
lange Sicht größere ' \\1swirkungcll h.lben 

der Tod der ullgeschüvtl'r\ Bevölke· 
rung, die Mobilisi~rung Ion .\r lJf'itern 
und Kaderll für Vcrtcidigungsaurg:tbcn, 
wenn sie bei Aufg;Lben der wirtschaft· 
lichen und sozialen Entwicklung lUMb· 
dingb;lI' sind. "3 

Der 2. I',trl eit;!g der n:gH:n'ndcn Volks· 
bcwegung für die ß .. frciun/-t .\ngolas 
Partei der Arheit (MI'I..-\ ·PT) I'om ::!.·9. 
Dezernbn 198r, zog l'ine selbsl krit isrot 
Bilan7 der lell:len j.thr.: und t'ntI\'kkeltl' 
di~ Leitlinien für dir künfth:e EIl1I,·i~k· 
lung. die immer noch völlig vom Krieg 
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geprägt s~in wird . 
Auch unter den Kriegshedingungen halt 
die ~1l>LA·I'T :,n der sozLaJistisc.:hcn Ent· 
wil'klungsuption frs\. Dic Wichtigkeit 
des Nationalen Wirtsch,lftsplans wurde 
in einer Resolution hest;itigt, allerdings 
sollen tWUt' l\1cthoden der Wirtschafts· 
führung cntwiekdt werdcn. 4 

Wie siimtlidle Bereiche dcr angolani. 
schen Wirtschaft leidet auch dit, Wirt· 
schaftspLlIlung infulge dcs katastroph;t· 
Icn kolonialen Erbc5 von über 90% An· 
alph,.bctcn unter dncm ,IUßerst schwer· 
wiegenden Fachkrjftcmangcl. Dics 
m"cht dic erheblichen I'roblenll' ;,uf die· 
~em \,cbiel ~dlr verstandlilh. Trotz di· 
I'erlicr Reformen hd der Wirtschaftspi:, · 
nung i5t dk Koordination dcr verschit!· 
denen Wirt~chaftsseklOrcn immer noch 
schr unbdricdigcnd. Die Planzirle sind 
I'irlf"o.;h viel zu hoch. 5 

Selbstkritischer MPLA.Parlcilag 

"Es h,mdeli sich darum", erklJrt Pla· 
nungsminister L. do Nascimento. "mehr 
Hcfu!.'11isse, die heute ;tUr Ebene der 
Ministerien konzt'IHriert sind. Juf die 
rq,olollJk Ebene zu Üb~rtr:lgen.. Dies 
widerspricht Ili{ht einer Vcrst:irkung der 
I'lilllung •• ur I.Clllra\cr I~bene, denn wir 
werden nOl'h mehrere j.lhre über dic 
bcsu: An, die schwachen Mittel. über die 
wir verfügen. zUl.ut~i1cn. entsd\(~iden 

müssen. Der Plan muß auf der Ebclle der 
zentralen t\spckle der Wirtsch;tft VCf· 

närk t werden und flexibler und offener 
in seiner mikroökonornisthcn Durchfüh· 
rungsein."6 
"Nur die Erdölimestitionen und kleinen 
Programme, die unter der Verantwor· 
\Ung der Lokalverwaltungen realisiert 
wurden, liefen uishcr gut", konstd.tiert er 
im September letzten Jahres. 7 Das Zen· 
tralkomilee gibt daher lokalen Projekten 
eine Prioritill und fordert eine Dezentr;t· 
lisierung. 8 Nach dem Kongre6 wurden 
die ftir Wirtsch;lftsfragcn wständigen 
Ministerien völlig neu organisiert. 
Absolute Priorität bcsit .o!t der Vertcidi· 
gungsbereich. wie eine Parteitagsn:solu. 
tion unterstreicht. Etwa 1/3 des Ilaus· 
hdhs wird hierauf entfall~n. 9 

Sclbstiindigke i tstrü mpfc 
Diamanten 

Erdö l, 

Die Investitionsen15t:htidullgen dcr 
nat:h~tcn Zeit werden wieder unter den 
Bedingungen strikter Austerität (Spar· 
samkeit; d. Red.) gefällt werden mu",sen. 
Denn die kräftige Expansion der angtlla· 
nischen I~rdölprudukiion (Produ kt ion in 
Mio t pro jahr~ 1982: 6.7, 1983: 9.5. 
1985: t:a, 11) dürfte den dcrzeiligen 
Stur7. der ~:rdölpreise nicht ausgleichen 

das Erdöl erbringt jedoch etwa 90% 
der F.xponerlöse. 10 Kapitalgilter und 
die mei~len \'orprodukte mussen w~gen 
der ererbten kolonialen Winschafts· 
Slru klur eingefuhn werden. 11 
Die strikte Austeritiitspolitik ab 1981 
(siehe AlB 11/1985, S,6) machte deul' 
lich. daß Angoht nidl\ Gefahr laufen 
will, seine Selb~ländigkeit durch eine 
~1;iTke Verschuldung zu kompromittie· 
ren. Oie Ausl.mds\'ersehuldung konllle 
auf das manag~bare Niveau von 2,6 Mrd 
Dollar (1984) begrenl.l werden. 12 Dafür 
mußten Importe und Investitionen mit 
der Folgc von l'roduktionseinbrüchen 
zurückgeschraubt werden. 
Trotz einer lcichu:n Verbesserung der 
Wirtschafts lage ab 1984 betrug das Brut· 
to1tllandsprodukt pro Kopf r~al 1985 
nur 90% d~s 1981 erreichten Niveaus 13 

hier wirkt sich .. uch di~ stark~ Kriegs. 
eskalation nach 1981 voll aus. Der 1':lr· 
teitag besüitigu: die Orientierung auf ein 
außenwirtschaft!iches GI~ichgewieht.14 
"Das Erdöl und die Diamanten gaben 
uns die notwendigen ~lillel. um zu vcr· 
hindern, daß wir nach der Unabh:ingig· 
kcil von unseren Feinden stranguliert 
wurden. l'rotzdem wird unser überlcben 
nur dann definitiv gesichert sein, wt'nn 
wir die Bedingungen haben, den gordi. 
sehen Knoten der L.1ndwinschaft zu 
losen. Uhn(' dieses I'roblcm zu löscn, 
bl~ibcn wir \'~rwundbar". sagt Lopo do 
Nascimento. 15 

Daher sind nach der Landc§verleidigung 
die Ent wicklung der Landwirtschaft und 
die stärkere Einbeziehung der Bauern in 



die Veranderung der angolanischen Ge· 
sellschaft zentrale Aufgah<'n der Partd 
und des Staates. U.a. w<'gen des Krkg<,s 
haben sich ~IPLA·PT und R<'gi<'runghier 
sehr schwer getan. 

.. Unser<, R<'volution begann auf dem 
Land. Es w:tr mit d<'r Unterstützung des 
ausgebeuteten Bauern, daß <'s uns gelang. 
das port ugiesische Heer zu l>esiegen. Seit 
1975 muß man erkennen. daß es das 
Land war. das den höchsten Preis für das 
koloniale Erbe zahlte, da im Land<'sinne· 
fen die unmiltelbaren Verbesserungen 
mit der Erringung der Freiheit am gering. 
sten waren. Aber trotzdem blieb die Uno 
terstützung flir die Revolution ulller den 
Bauern groß. Der Krieg, der dun'h Süd· 
afrika und die Marioneltengruppen ver· 
ursaeht wird. I'erstärkt das Leiden der 
Leute auf dem Land. Und heute wissen 
wir. daß wir. w<'nn wir nicht fahig sind . 
die I'ehler der Vcrgangen hei t. Frucht un· 
s<,rer Unerfahrenheit, zu korrigieren und 
die landwirtschaftliche Produktion zu 
erhöhen, Gefahr laufen werd<'ll. den 
Feind auf dem Schlachtfeld zu bcsieg<'n. 
aber in d<'r t:tappe zu verlkr<,n". erklärt 
AlIlonio Russo, Vize· Landwirtschafts· 
minister. besorgt. 16 

Die Bauernschaft dynamisieren 

Präsident dos San tos bemerkt, mangeln. 
de Aufmerksamkeit und Mißerfolge bei 
der Lösung drängender sozialer Pro· 
bleme der Bauern häHcn es dem Feind 
erlaubt. I'ropaganda gegen die I'artci zu 
machen und sogar ein paar weniger auf· 
geklärte Bauern zu rekrutieren. 17 

Robeno de Almeida. ZK·Sekretär für 
IdeOlogie. kritisierte im Vorfeld d<,s Par· 
teitags mehrfach die rela t ive Schwäche 
der Partei auf dem Land. 18 Der Bericht 
des Zentral kom ite<'s für den Kongr<,ß b<,· 
mängelte, die Partei habe es nicht immer 
vers tanden, den Organisalionen der Bau· 
ern die erforderliche Dynamik zu verlei· 
hen. 19 

Eine Resolution d<,r Org'"J.nisalion der 

Angolanisehell Frau (O!\IA), <'in<'r Mas· 
senorganisation von 1.5 Mio Mitgli<,dern 
und auf dem Land sehr aktiv. stdlte !rolr 
f<,S!. di<, VOll d<'f Partei auf dem Land 
angestr<'bte ll Veränderungeu "sind noch 
nicht sichtbar". aJ 

Daher macht<' sich dn Parteitag C<'dan· 
ken über eine der Lage ang<,mes~ene 
Bündnispolitik. Das Diskussionspapief. 
das den dem Parteitag vorgclagert<,n 
Lo~al. und I'rovinzvcrsammlungen vor· 
gelegt wurde, forderte. die Bündnispoli. 
tik "muß di<, ländlichen Cebiet<, begiin. 
stig<'ll. ohne jedoch die Stadt zu verges· 
sen ... Die Existenz verschiedener Eigen· 
tUl1lsfonnen auf dem Land in dieser 
Ubergangsperiode vom Kapi talismus 
zum Sozialismus berücksidltigend. wird 
es um'<'rzichtbar sein. eine rationale 
Bündnispolitik zu re:llisieren. die es er· 
laubt , sowohl die Familienwirtschaft .I1s 
auch die I'rivatinit.ati\'e. die im Rahmen 
d<'r R<,aliskrung der von der Partei defi· 
nierten Wirtschaftspolitik richtig kon· 
trolliert und regulicrt wird. zu integrie· 
ren. ,,21 

Direkt nach der Unabh;ingigkeit hatte n 
sich di<, Bcmühung<'n auf dic Staatsfar· 
men. die nach der Nationalisierung d<'T 
Farmen geflohener portugiesischer 
Kolonisten geschaffen worden waren . 
konzentriert. Seit etwa 1983 verschob 
sich die Oricnti<'Tuilg der Landwirt· 
schaftspolitik. 

Achilles ferse Landwirtschafl 

Die Panei erkannte, daß es notwendig 
ist. auch die Farnilienlandwirtsehaft. von 
der mindestens 70% der Bevölkerung 
\eben und die bei den wichtigsten Grund· 
nahrungsmitteln etwa 80·90% der I'ro­
du ktion stellt. verstärk t zU unters tützen. 
Ohne materielle Unterstützung des Staa· 
tes sei es nicht möglich. hier das schwere 
koloniale Erbe :tU überwinden. so 
Anlonio Russo. 22 Allerdings stellt der 
Bericht des ZK selbstkritisch fest: .. Ein<, 
aufmerksame Analyse der De\'isenaus· 
!rolb<,n <'flaubt uns zu konstatieren. wie 
wenig Aufmerksamkeit diesem Sektor 
geschenkt worden ist, was dem Prinzip 
wid<'rspricht, nach dem die Landwirt· 
schaft die Basis unserer .Entwicklung 
ist. "23 
Es fehlen nicht nur einfache Produk· 
tionsmittel, vielmehr können sich die 
Bauern weg<,n des totalen Mangels an 
Konsumgiit<,rn kaum etwas fÜT ihre Ver· 
kaufs<'rlöse kaufen - beides wirktgeg<,n 
eine Ubersehußproduktion. Es wird ver· 
sucht, den Austausch Stadt· Land wie· 
derzubel<'bell. Die relativen Preisesollen 
korrigiert werden. 24 
Oie Bauem dÜTf<'n produzieren. W.lS sie 
wolkn, und ver kaufen, an wen sie wolkn 
- 90% der bauerlichen Produktion wer· 
den auf dem "freien" Markt abge. 

~<'tzt. 25 Di<' Bauer nverei nigungell sollen 
I'erstärk t gdördert werden. sagt Präsi· 
.Ient dos Santos. 26 

Allerdings w:rrf die mangel nde politische 
Sensibili tät des Staatsapparates die. Ent· 
wicklung der Genossenschaften lU· 

ruck. 27 Die Umsetf.Ung einer stark<'T die 
biiu<'rlichen I'roblemc und Interessen be· 
rüc ksich tigenden l'o1iti k stößt überhaupt 
auf Schwierigkei ten im St.l..Iuapparat. 
Ne en der Bereitst<,llung von Beratungs. 
diensten . Krediten und Pruduktionsmit· 
tein wird sich der Staat allch weiterhin in 
bestimmten Bereichen der landwirt· 
schaftliehen Produktion direkt eng"dgie· 
reil - so beim Kaffee. Hier konnte nach 
Reurganisationen die Produktion erst· 
mals seit Ja hren \eicht gesteigert werden 
(1973: 250.0001. 198'1: 24.000 I, 
1985: 27.479 t).28 
Trotl dieser Reorieil t ierung ist die Land· 
wirtschaft noch sehr weit vom erklänen 
Ziel der Selbst\'ersorgung entfernt. Die 
Cetreideproduktioll betriigt nur unge· 
fähr 1/3 (ks Enr"gs von 1973; wurden 
1973 über 300.000 t Mais produziert. 
gelangte n 1985 nur 20.000 t auf den 
Markt. 29 

Das crklan die großen Versorgungs· 
schwierigkeiten. Verbesserungen auf dic· 
sem Gebiet zu erreichen, ist er kJ:irtes 
Zid der l'anci. 30 Durch eine Reorgani. 
sation des Verteilungssystems. die noch 

\'orangetrieben werden soll. g;tb es deut· 
liehe I'ortschritte bei der Versorgung mit 
Lebensmit tein des Grundbed;~rfs. 31 
Für weiter<' Verbesserungen und eine 
Austrocknung der florierenden Can· 
donga (Schw,rrzmarkt) ware jedoch eine 
erhöhte I'roduktion sowohl von Kon· 
sumgii tern als auch von N;~hrungsmitteln 
nötig. Dies wird schon alkin deswegen 
sehwit':rig zu bewerkstelligen sein. weil 
der gesamte Produktionss<'ktor sehr 
importab hängig ist. Der darniederlicgen· 
de Austausch Stadt·Land bceintrachtigt 
sei nerseits die l'rodu k ti()n. 

Den soziali stischen Sekto r 
b ehutsam erweit ern 

Oie Im[lurtkapazität hängt entscheidend 
vom Produktions· lind I'rcislliv<'au des 
Erdob ab. Der Erdöls<,k\Or sei von str.lte· 
giseher Ikdeutung. so der Bericht des 
ZK. D~lher und llUfgrund der Ab hiingig. 
keit von ausländischer Technologie und 
transnationalen Kon.lernell müss<: die 
nationak I'osi tion, vor allem im Ilinblick 
auf die Kontrolle der transnationalcn 
Kon.lerne, gestärkt werden. 32 

•• Wir wissen in der Tat", so Präsident dos 
San tos .. ,daß im Moment in unser<,m 
Land nicht die objektiven Bedingungen 
für d ie Nationalisierung der g<,samten 
Wirtschaft bcstehell und daß. solange 
wie es einen starken kapitalistischen Sek· 
ror in Angola gibt. für die }\rbeiter die 
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Gefahr, ihre Errungenschaften zu verlie' 
ren. bestehen blei ben wird." 
Man müsse "den sozialistisc hen Se ktor 
der Wirtschaft verteidigen und immer 
mehr vergrö~ern, die Disziplin versliir· 
ken und die Organisation verbessern". Es 
sei nötig, .. die Kader, die, obwohl sie 
kleinbürgerlicher Herkunft sind, ein 
patriotisches Bewußtsein und eine tech· 
nische und berufliche Kompetenz bewei· 
sen, rati onell zu nutzen". Es gebe aber 
auch kleinbürgerliche Elemente, die in 
korrupte Praktiken verwickelt seien und 
die das unkontrol1ierte Wachstum des 
Privats ektors förderte n. 33 

Bei der Verteidigung der Volksrevolu· 
li on setLt die l\IPLA·PT. welche die 
führende Rol1 e im Staat innehat, auf das 
Bündnis von Arbeitern. Bauern und n:vo· 
lutionären [ntelle ktuellen. 34 Die Arbei· 
ter. so Präsident dos Santos. seien d ie 
Ilauptkraft der Revolution. 35 

Die Führung der ~I P LA rekrutiert sich 
vor allem aus dem Kleinbürgertum. 
26,4% der 35.000 Parteill)itglieder sind 
Arbeiter. 23% Bauern. 8.6% Landarbei· 
ter und etwa :'10% Kader. Intellektu elle. 
Techni ker und Angestellte. 36 Ausdruck 
der Schwierigkeiten der Partei auf dem 
Land ist allerdings. daß nur 12 der 600 
I'artei tagsdelegierten Bauern waren. 37 

Auch die Leitungsgremien der Partei 
wurden auf dem Kongreß neu gewählt. 
Seit der Unabhängigkeit haben sich in 
der I'arteifUhrung erhebliche Anderun· 
gen ergeben. Das wird schon daran deut· 
lic h. daß \'on dem neugewählten 
I:) köpfigcn Pol i t büro (PB) nur I'räsidCllt 

j osc: Edu.udo dos Santos und Verteidi· 
gungsminister I'ewo Maria Tonh .. 
"Ped.!I";" bereits auf der Int~rregionalen 
Kaderkon ferenz der :\I['LA im Septem· 
ber 19H ins Pol itbüro gewiihh worden 
waren. 
Auch bei diesem Kongreß wurden nH:h· 
rere historische Führungspersonen nicht 
wieder duf ihre bisherigen Posten ge· 
wahl!. So ist Lucio Lara. Gründungsmit· 
glied der i\IPLA und I,Ulgj~hriger Organi. 
sat ionsse krelär. nich t mehr im Politbüro 
(PB). blkb .. ber Vollmitglied des ZK. 
.. Iko" Carrcira. wahrend des ersten Be· 
freiungskrieges Kommandeur an der 
Cabinda· und OSlfront. 1975·80 Venei· 
digungsm inister und derzeit Lu ftwaffe n· 
chef. und der langjahrige .\ußenminister 
(bis 1984) Paulo j orge sind nicht mehr 
Voll mitglieder. sondern nur noch alter· 
nierende ,\I itglicder des ZK. Aueh die 
Guerill~lveteranen I lenrique dos Santos 
"Onam bwe·· . .:uletzt Industrieminister. 
und Ludy Kissassunda. Provinzkommis· 
sar in Malanje. verloren ihre Sitze im PB; 
letzterer ist jetzt einfaches l'arteimit· 
glied. 
Neu in das PB wurden u.a. Außen mini· 
ster Pedro va n Dunem "Loy" und Al· 
fonso \'an Dunem "Mbinda'·. bisher 
Olminister und jetzt r.linister für den 
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Produklionsbereich, sowie der ZK· 
Sekre lar für Ideologie, Roberto de AI· 
meida, gewählt. 
Erstmals ist mit Maria Mambo Cafe eine 
Frau Mitglied dieses höchsten Partei· 
gremiums, wenn auch nur als ergänzen. 
des Mitgli ed. Außer ihr wurden sechs 
"'rauen als Mitglieder in das 75 Vollmit· 
glieder und 15 alternierende Mitglieder 
umfassende ZK gewählt. Das ist als Aner· 
kennung der sehr aktiven Rolle der OMA 
im l'rozeß der gesellschaftlichen Verän· 
derung zu werten. 
Di e große Bedeu tung der Armee für die 
Verteidigung der Unabh ängigkeit 
kommt darin zum Ausdruck, daß 1/3 der 
ZK·~litglieder Armeeangehilrige sind. 3B 

Sowohl die Sach· als auch Personalen t· 
scheidungen des 2. Parteitags der MPLA· 
PT bedeuten Erneuerung in der Komi· 
nuitä1. Für die Partei und d ie gesamte 
Ikvölkerung gilt auch in der Zukunft: 
"A lu ta continua! Der Kampf geh t Wel' 
ter!" 
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Peter 
Südafrika F 

Vorpostel 
Im November 1985 feiene Angola den 
10. jahrestag seiner Unabhängigkeit. 
Aber es gab nicht nur Grund zur Freude. 
Denn genauso viele jahre dauert nun 
schon der unerklärte Krieg. den Süd· 
afri ka gegen Angola führt. 
Das Kriegsabenleuer begann damals mit 
der eU len mililärischen Niederlage für 
das weiße Rassistenregime. Vor 10 J ah. 
ren wäre dieser Sieg der Angolaner o hne 
die entscheidende Mit hilfe kubaniseher 
Truppen nic ht möglich gewesen. Heute 
sind es angolanis(,;he Soldaten, die die 
südafri kan ischen Aggressoren im Zaum 
h;ohen. 

Obwohl die Kubaner nicht Illehr aktiv 
am Kampf gegen Südafri kas Soldaten 
oder deren UN ITA·Soldner beteiligt 
sind. sehen die Kart en nir I'retoria von 
Tagzu Tag schlechter aus. 
Was die Landstreitkräfte betriff!. so ist 
Angola in der Zwischenzeit in der Lage. 
Siidafrika !'aroli zu bieten. Das I'roblem 
ist d ie noch besu:hende Luftüberlegen· 
heit Pretorias und die Verteidigung des 
langen Küslellstrcifens. Uazu Iko Car· 
reira, der Kommandant der angolani. 
~chen Luftflotte: " Die Aggressionen zu 
Lande habe n bereits ihre Grenzen er· 
reicht... Wir müssen nun die Uberlegen· 
heit der südafri kanische1l Luftwaffe bre· 
ehen ... Südafrika hat nicht mehr die aus· 
schließliche Kontrolle des Lu ftraums ... 
Sicher. sie haben mehr Flu~'7.euge. di e sie 
teilweise selbst herstellen. Aber waS die 
Qualität betrifft. si nd unsere Flug-t:eugt.' 
in der Lage, mit den besten südafrikani· 
~rh en lU konkurrieren ... ··) 
GCIlieint sind die modernen MIG·23. 
deren Kampfkraft d ie südafrikanischen 
I mpala und Mirage ni cht gewachsen si nd. 
Um die Ausführungen von Kommandant 
Iko Carreira zu verstehen. muß man sich 
vor Augen halteIl. daß Angola bei einer 
Bevöl kerung von 9 Mio fünf Mal so groß 
ist "{ie die Bundesrepubli k. 
Der südliche Teil Allgolas, und besonders 
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Ircia 
'0 Ii bieten! 

Angola 
die Provinz Kuando Kubango, ist last 
menschenlcCT. Es gibt dort so gut wie 
keine Infrastruklur. Die Provinzhaupt­
stadt von Kuando Kubango, Menongue 
liegt 550 km von der Grenze Namibias 
entfernt und 500 km \'on J amba, das 
heute noch von UNITA-Söldnern be­
setzt ist. 
Die südlichsten Mililärflughäf en Angolas 
liegen auf der Linie: Menongue. Lubango 
(Huila) und Namibe (frühcr Mo\amc­
des). Aus diesem Grund können die 
Südafrikaner. die an der namibischen 
Grenze zu Kuando Kubango 200 Kriegs­
flugzeuge und -hubschrauber stationi ert 
haben, schneller und massierter in die 
Kämpfe im südlichen Teil der Provinz 
eingreifen. 
Als die Angolaner Ende September 1985 
den 3. Vc:rteidigungsring der UNITA bei 
Mavinga - nördlich von J amba - er· 
reichten, konnte nur der pausenlose Ein­
satz der südafrikanischen Luftwaffe ein 
weiteres VOlTücken auf Jamba vorerst 
verhindern. Trotzdem ist die Einnahme 
des UNITA-Hauptquartiers nur noch 
eine Frage der Zeit. 
Die großen Erfolge der angolanisehen 
Streitkräfte in den letzten beidenjahren 
sind nicht zuletzt auch auf eiQe neuartige 
Verknüpfung der Formen konvent ionel­
ler Kriegführung mit Elementen des 
Guerillakrieges zurückzufUhren: Kleine, 
hochbewegliche Sondereinheiten der 
Regierungstruppcn fAPLA haben den 
Südafrikanern und UNITA·Banden man­
ches unerwartete Gefecht geliefert. 2 
Angola trägt unter den Frontstaaten des 
Südlichen Afrika die Hauptlast des 
Kampfes gegen das Rassistenregime in 
Pretoria. Tansanias Präsident J ulius 
Nyerere charakterisierte diese Schlüssel­
rolle Angolas mit den Worten: "Der Wi­
derstand Angolas gegen die südafrikani­
schen Aggressionen ist gleichermaßen 
die Verteidigung des ganzen Südlichen 
Afrika_ .. 3 

Dabei spielt nicht nur das beträchtliche 
militärische Verteidigungspotential des 
Landes eine wichtige Rolle. Angola ist 
eines der wenigen Länder der Drillen 
Weh, das aufgrund seines Reichtums an 
Naturschätzen einen solchen Verteidi­
gungskrieg finanzie ren kann, ohne auf 
den Ausbau seiner Wirtschaftskapazität 
verzichten zu müssen. 
Natürlich beschneidet der enorm hohe 
Verteidigungshaushah von fast 50% des 
Gesamtetats die Mittel. die Angola zur 
Lösung des interneIl J-Iauptproblems -
der Schaffung ei ner ausgewogenen 
Agrarstruktu r - zur Verfügung stellen 
kann_ Noch immer ist keine Imponunab­
hängigkeit bei der Ernährung der Bevöl­
kerung erreicht worden und die Versor­
gungsproblcme dauern an. 
Der Krieg Südafrikas gegen Angola geht 
somit nicht spurlos am Lebensstandard 
der Bevölkeru ng vorbei. 

Auf dem 2. Kongreß der Regierungspar­
tei des Landes, der Volksbewegung für 
die Befreiung Allgolas - Partei der Ar­
beit (MPLA-PT), vom Dezember 1985 
wurde die Losung ausgegeben: Absolute 
Priorität Hir alles. was der Verteidigung 
dient. Trotzdem bringt der Export stiller 
Natu rschätze ErdöL Diamanten, Kaffee 
usw. dem Land soviel an Erträgen, daß 
Angola eines der am wenigsten verschul­
deten Länder der Dritten Welt ist. 

Vorrang fur die Verteidigung 

Im Gegensatz zu manch anderem E.nt­
wicklungsland, das eine Il nichtkapitali· 
st ischen Entwicklungsweg bcschrittcn 
hat. steht Angola von seinen Möglichkei­
ten her nicht vor dem Dilemma, die 
Armut sozialisieren zu müssen. All das 
bedeutet nkht nur. daß Angola unter 
den jetzigen Umständen den Verteidi­
gungskrieg gegen Südafr ika unbegrenzt 
lange führen kann, während Siidafrika 
außenpolitisch immer mehr in die isolie­
rung gerät. 
Es bedeutet auch, daß der sozialistische 
Entwicklungsweg Angolas zunehmend 
an Ausstrahlungskraft auf die Nachbar­
länder gewi nnt - die unterdrückten 
Mehrheiten Südafrikas und Namibias 
miteingeschlossen_ Der wirtschaftliche 
Reichtum Angolas. seine hohe Verteidi­
gungskraft und die sozialistische Ziel­
richtung seiner Revolution _ das sind die 
drei Faktoren. die zusammengenommen 
dem Land ein besonderes Gewicht im 
Kampf gegen das Apartheidregime ver­
schaffen_ Dieses Gewicht wird zuneh­
mell, je mehr es Angola gelingt, sei n wirt­
scha ft liches Potential auszunutzen. 
Alleine die Zahl der ausllindischl:n Dele­
ga tionen auf dem 2_ Kongreß der MPLA· 
I'T unterstrich die Bedeutung Angolas 
im Süden Afrikas: 54 Staaten und Befrei­
ungsbewegungen waren lIert reten_ 

In ihren Reden hobl:n die ausländisehen 
Gäste die zentrale Bedeutung t\ngolas 
rur die Stabilität der Region hl:(\'or. 
Präsident Eduardo dos San tos bt'kräftig­
te seinerseits die "Unters tü tzung Ango­
las für den gcrechten Kam pf der Völker 
Namibias und Südafrikas, geführt von 
der SWA PO und vom ANC'·. Zursoziali­
stischen Zielrichtuilg der I'olitik sagt er: 
•• Unsere Politik der nationalen Einhei1 
gründet sich auf das Bündnis aller an' 
Sieg des Sozialismus interessierten Klas 
sen und Sehichten ... 4 

Die 8. l\\inisterkonferenz der Nichtpakt­
gebundenen fand im Sept cmber 1985 in 
Luanda statt. Auch dort ließ I'räsident 
dos San tos keinen Zweifel an den Prinzi­
pien der angot.mischen Außenpolitik: 
,.Wir bieten unsere aktive Solidarität Oll· 
len unterdrückten Völkern und natio­
nalen Befreiungsbewegungen an und 
unterstützen ihren gerechten Kampf für 
die Eroberung der Freihdt und der na­
tionalen Unabhängigkeit. ,,5 

Angola tritt für eine Politi k des Friedens, 
der nuklearen Abriistung und der Ein­
steltung des Reagan 'schen Sternen kriegs­
proje ktes ein_ Neben einer neuen und 
gerechteren Wcltwirtschaftsordnu ng be­
fürwortet Angola die Streichu ng zumin­
dest eines Teils der Schulden Jer Dritten 
Welt. 
Nicht nur diese außenpolitischen Prin­
zipien si nd dl:n Reaktionären der west­
lichen Welt ein Dorn im Auge. !\uch das 
Verhältnis Angolas zu m sozialistischen 
Lager wird dem Land angekreidet - wo 
doch gerade die Beziehungen zur Sowjet­
unio n seit dem AnHs3ntritt Gorbat­
schows noch herzlicher geworden sind. 
Als dos San tos die Sowjetunion um Teil­
umschuldung bat. kam das o. K. von Gor­
batschow bereits 3 Tage spaler. Wahrend 
Angola in der Vergangenheit nur 15% 
des Fi schfangs erhielt, den sowjet ische 
Trawler vor der angolanischen Küste ein­
brachtcn. erhöhte Gorbalschow diese 
Quote auf 50%, 

Rückhalt UdSSR, Kuba 

Als das Regierungsoberhaup t der UdSSR 
erfuhr, daß die angolanisehe Luftwaffe 
in den letzten Monaten im Kampf mit 
Südafrika 1\ Flug-t.:euge verloren ha lte, 
wurde umgehend eine Flo tte Antonol".'­
Transporter mit 1I Ersatzflug;:eugen an 
Hord losgeschic k I. 6 
Engste Kontakte bestehen auch zu 
Kuba. Nachdem dos Santos Ende Okto­
ber 1985 Ku ba auf dem Rückflug lIon 
der UNO einen Besuch abgestattet halte_ 
charakterisierte Fidel Castro das Ver­
hältnis Angola-Kuba gegenüber einem 
angolanisehen J ournalisten mit den Wor­
ten; ,. Unsere Beziehungen sind besser als 
je. enger als je, und wir sind einiger und 
stärker als je. "7 
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Angola strebt .. ber gute ßeziehungen 
nicht nur zu den sozialitischen Ländern 
an. Vielfältige Kontakte bestehen zu 
Portugal, Itali en und den skandinavi­
schen Ländern'. Auch die Beziehungen 
zu Brasilien und anderen kapitalistischen 
Ländern der Drillen Welt werden ständig 
ausgebaut. 
Nur mit drei Ländern der Weh will das 
nicht gdingen: mil lsracl, Südafrika und 
den USA. Israel stört sich an der Unter­
stützung Angolas für die Rechte der Palä· 
stinenser. 

Rufe nach Wirtschaftsboykott 

Südafrika träumt immer noch davon, 
eines Tages die l\IPLA-Regierung stÜTzen 
I.U können. Dazu unterstütZt Pretoria 
zum einen die UN ITA·8anden. Zum an· 
deren werden die südafrikanischen 
Streitkräfte immer wieder selber aktiv: 
Allein in den vergangenen 4 jahren ver· 
letzten sie 4.000 mal die Grenzen und 
den Luftraum I\ngolas. In dieser Zahl 
inbegriffen sind 100 Invasionen zu Lan­
de. 168 Luftangriffe und 4 Seelandun­
gen. 
Dabei verfolgen die Südafrikaner unter· 
schiedliche Ziele. Zum Schutz der 
UNITA kämpften I..B. Ende September 
1985 bei Mavinga mehrere südafrika· 
nische Bataillone gegen regul~ire angola­
nische Truppen. Bei anderen Gelegenhei­
tcn werden S~LbOtagelruPPS entsandt, 
um angolanische Wirtschaftsobjekte zu 
zerstören. Und schlleßlich gehören auch 

militärisch sinnlose Terrorangriffe dazu: 
So drangen Anfang Dezember 1985 zwei 
Bataillone dcr südafrikanischen Armee 
in die Cunene·Provinz cin und ermor­
deten 14 Angolaner. 8 
Nicht zuletzt auch wegen dieser Aggres· 
sionspolitik setd sich Angola auf diplo. 
matischem Wege für eine AbsehaffunJl: 
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der Apartheid ein und forden von den 
westlichen Ländern konkrete Maßnah­
men in diesem Sinn, einen Wirtschafts­
boykoll eingeschlossen. Auf der anderen 
Seite versuchte Angola wiederholt, Süd­
afrika im direkten Gespräch zur Beendi­
gung des unerklärten Krieges zu bringen. 
Ein konkretes Ergebnis solcher Gesprä­
ehe war die unter US-Vermittlung t 984 
~ustande gekommene Lusaka-Verein­
barung. die jedoch von Pretoria nicht 
eingehalten wurde. 

Was bewegte die USA zu diesem Ver­
mittlungsversuch? 
Bis heute unterhält Washington keine 
diplomatischen Beziehungen zu Luanda. 
weil die USA nicht mit der Anwesenheit 
kubaniseher Truppen in Angola einver­
standen sind. 
Trotzdem beschäftigte Angola wieder­
holt den US·Kongreß. Die Mitglieder des 
ultra konservativen Flügels der Republi­
kanischen Partei (conservat[ve caucus) 
beantragten sog-dr einen Wirtschafts­
boykott Angolas - natürlich bei gleich­
zeitiger Ablehnung einer solchen Maß-· 
IllLhme gegen Südafrika. 
Das hat seinen guten Grund. US-Umer­
nehmen tragen nicht unwesentlich zu 
den hohen Exporterlösen Angolas bei. 
Das Erdöl - mit 87% größter Devisen­
bringer - wird in Zusammenarbeit mit 
US·Konzernen (Gulf Oil) gefördert. Der 
weitaus größte Teil des angolanischen 
Außenhandels wird mit den westlichen 
Industrieländern abgewickelt. ein­
schließlich den USA. 

Im juli t 985 bekam Angola einen Kredit 
über 350 1\Iio US-Dollar für die Er­
schließung neuer Erdölfelder von einem 
Konsortium westlicher Großbanken. 
Diesen 15 Banken gehörten auch einige 
US·amerikanische an, darunter die staat­
liche Eximbank. 
Den konservativen US· Politikern paßt es 

(o;..",pr,.fJhn~n und "nS" V.,tlund.,. II- •• h'nl,on. 
J S."mb, tLI "nd Süd_f';'., Aulknm,n",u Pi. II<Hha 

nicht. daß eine Regierung, die sie als 
"marxistisch" betrachten und die im 
Krieg mit einem der engSten US-Verbün­
deten in der ganzen Welt liegt. auf diese 
Weise von US-Firmen unterstützt wird. 
Deshalb forderte Reag-,lIls Unterstaats­
sekretär Chester CrockeT Ende januar 
d.j. die Chevron (Gutf Oil) ~ur Einstel­
lung ihrer Aktivitäten in Angola auf. 
Die Chevron lehnte nich t nur katego­
risch ab. sondern warnte gleichzeitig den 
Kongreß vor Beschlüssen, die in Angola 
"amerikanisches Eigentum und das 
Leben von US- Bürgern gefährden ". 9 
Wohl weil hier US-amcrikanische Wirt­
schaftsinteressen im Spiel sind, hat der 
Ruf nach einem Boykott bis heute kein 
Echo gefunden. 

Tauziehen um UN IT A-Hilfe 

Dafür liegt dem Kongreß ein Antrag vor, 
der eine Finanzspritzc von 27 Mio Dollar 
rur die UN ITA vorsicht. 
Die Auseinandersetzung, die in den USA 
um diese Gelder geführt wird, erscheint 
auf den ersten Blick verwirrend. ISI es 
doch gerade Präsident Reagan, der den 
27.Mio·Anlrag nicht befUrwortet. Seiner 
~-Iei nuLlg nach sind Geheimoperationen 
wirksamer und haben mehr Aussicht auf 
Erfolg, als der Vorschlag eines Teils der 
Kongreßmitglieder über eine offene Un­
terstut~ung. 

Eine weitere Gruppe Abgeordneter in 
beiden Häusern lehnt sowohl eine 
finanzielle Unterstützung über die Ge­
heimdienste als auch offizielle HilfsgeI­
der ab. Da Savimbi Pretorias Mann ist, 
befürchten sie Nachteile für die US­
Außenpolitik auf dem afrikanischen 
Kontinent. Im November 1985 sprachen 
sich deshalb 101 Kongreßabgeordnete 
gegen jede Art von konkreter Unterstüt­
zung für Savimbi aus. 

Hinter ihnen stcht der Flügel der US­
amerikanischen Wirtschaft (u.a. David 
RockefeIler), der am Angola-Geschäft 
interessiert ist. Diese Abgeordneten for­
dern von der Regierung Reagan, daß sie 
ihre Unterstützung für die UNITA auf 
eine Rolle als Vermittler zwischen dieser 
Gruppierung und der MPLA-PT be­
schränkt. 
Auch die Diplomaten der Reag-,Iß' 
Administration sehen bei einer offenen 



Finanzhilfe ftir die UNITA nachteilige 
Auswirkungen auf die Afrikapolitik \Va­
shingtons. Deshalb möchtcn sie eine 
Stärkung der UNITA lieber im Verbor­
genen erreichen. Ihr Hauptmotiv ist die 
Schwächung der Regierung in Luanda 
und damit die Zurückdrängung des so­
wjetischen Einflusses in Angola. 

Die Cruppe der ultra konservativen Kon· 
greßabgeordneten (conservative caucus) 
wiederum verfolgt zwar die gleichen Zie· 
le wie die Reagan-Administration, gibt 
aber einer Politik der offenen Unterstüt­
zung der Contras den Vorrang. Außer· 
dem wollen sie so die Cefahr eines direk­
ten militarischen Engagements besser 
unter KQntrolle halten. 

R eagan s "Staatsgast" Savimbi 

Auch über die Höhe der Hilfe an die 
UNIT A besteht zwischen diesen beiden 
Gruppen Uneinigkeit. 
Während die Abgeordneten des conser­
vative caueus insgesamt 54 Mio Dollar 
nicht überschreiten wollen, fordern CIA, 
Pentagon und Reagan·Administration 
Untergrundgelder in Höhe von 300 Mio 
Dollar. Abgesehen davon kann Reagan 
jederzeit auf 15 Mio aus dem CIA-Reser· 
vefonds zurückgreifen - und zwar ohne 
Zustimmung durch den Kongreß. 
Wie auch immer: Als Savimbi Ende 
Januar/Anfang .-ebruar 1986 in Wa­
shington von Reag"dn mit den Ehren ei­
nes Staatsoberhauptes empfangen wur· 
de, war das ftir die UNITA nicht nur in 
politischer und propagandistischer Hin­
sicht ein groSer Erfolg. Savimbi fuhr 
nach diesen 10 Tagen nicht mit leeren 
Händen weg. Reportern sagte er nach 
seinen Gesprächen mit dem US·Präsiden· 
ten: "Ich bin sehr zufrieden," Kurz zu· 

vor hatte Reagan beide Kammern des 
US-Kongresses davon in Kenntnis ge· 
setzt, daß er geheime . ' inam:hilfe leisten 
würde. 10 
Auch auf diplomatischer Ebene unter· 
stützt Washington die UNITA. Am 
28.9. 1985 erklärte US-Unterstaatssekre­
tär Chester Crocker: "Der Krieg (in An· 
gola) endet erst dann, wenn Luanda sich 
bereit erklärt, eine Übereinkunft mit der 
UN ITA zu treffen. "11 

U n me n schliche Alternat ive 

Das war zur gleichen Zeit, als südafrika­
nische Bomber und Truppen die UNITA 
bei Mavi nga gerade noch einmal vor der 
endgültigen Vernichtung bewahrten. 
Während seiner UNO-Rede im Oktober 
1985 sch lug Reagan in dieselbe Kerbe: 
Er forderte eine nationale Aussöhnung 
in Ländern wie Angola, Kampuchca, 
Afghanis tan und Nikaragua. 
Was er damit meinte, ist natürlich nur die 
" Aussöhnung" mit den von Washington 
bezahlten und unterstützten Contra· 
Banden, Denn Reagan erwähnte mi t kei­
nem Wort Länder wie Namibia, Süd· 
afrika oder EI Salvador, wo sich die be· 
waffnete Opposition nicht der Unter· 
stützung der USA erfreut. 

Der 2. Kongreß dt:!" MPLA·l'T machte 
noch einmal aller Welt deutlich, daß 
Angola Verhandlungen irgendwelcher 
Art mit der UNITA kategorisch ablehnt. 
Die grausamen und menschenverac hten­
den Methoden dieser Gruppierung lassen 
der MPLA· PT keine andere Wahl (siehe 
auch AlB 11/1985). 
Selbst die im allgemeinen sehr UNITA­
freundliche Presse Südafrikas konnte die 
Wahrheit über die Savimbi-Truppe nicht 
mehr verschweigen: " Ihre Kader benah-

men sich äußerst schlecht, als sie die 
Kontrolle über Huambo hatten. Wenn 
ihre derzeitigen ~Iethoden nur in irgend­
einer Form als Indiz gelten können, dann 
w:irc die UNITA eine unmenschliche 
Alternative zur :-'1PLA· I'T. UNITA-Stra· 
legen befürworten uneingeschränkte An· 
griffe auf Zivilisten und Geiselnah· 
men. "12 

Trotz der vielfältigen Unterstützung der 
Reagan·Administralion für die UNITA 
hat Angola seine prinzipielle Bereit­
schaft erklJrt, die Gespräche mit den 
USA zur Lösung der Konflikte in der 
Region fortzusetzen. Diese Entschei­
dung beruht nicht zuletzt auf der Ein· 
schätzung, daß die wirtschaftliche und 
politische Führungsschicht der USA in 
der Angolafrage keine einheitliche Posi· 
tion vertritt. 
Durch ihre Bereitschaft zum Dialog 
möchte die angolanische Regierungdazu 
beitragen, daß sich in den USA die Befür· 
worter einer realistischeren Angolapoli· 
tik durchsetzen. 
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4 / 1985 : R üstung im All 
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Ostern werden wieder Zehntausende marschieren gegen 
Weltraummilitarisicrung, Pershing 2 und eruise Missi les. 
wider den Krieg gegen die Völker Südafrikas und Ni kara· 
guas. 
Wir wollen sie mi t unseren Sonderheften wr Weltraum· 
militarisierung und der Dritten Welt sowie zu Südafrika 
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Andrew Meldrom 

Zimbabwe droht 
eine Invasion 

Südafrika hat ei ne 
sc hen Ak tio nc ll 

Ser ie VOll m ilitäri­
des Afri ka nischen 

Nat io nalko ll",oresses (A NC) 'tum Vor­
wand gCluHlI ln l: lI, Zirn babw.: lI\ i t offe ner 
Aggress io n I U llrohen . Dro ht d em Fron t­
Sla.a t das gleiche Sc hic ksal wie Angola? 

Unmittdu"T nach der Riickkehr \'on sei· 
ner Reise in die Sowjelunion wies Zim­
habwcs I'remiermi nister Roben Mllgabc 
ungehilltell darauf hin. daß das benach­
barte Slidafrika Truppen en t lang der 
Grenze I.usammcngczogcn h:lbc , um sei· 
nem Land mi t einer Invasion zu drohen. 

Auf einer bei seiner Ruckke hr aus der 
Sowjclunion und OSlcrrci( h am 8. 
Dczr:mbcr 1985 auf dem l'Iughafcn ab­
gehaltenen I'rö;sckonfücll" slIgl(' MuSa­
be, er sci d,l\'on unterrichtet worden, daf~ 
Südafrika Kommandotruppcll cntl.mg 
des Grenzt1usses Limpopo habe aufmar­
•• hieren lassen. 

:":lein er Anskht naeh hilbe Sud ... frika die.­
jimgstcn Explosionen von Lmdmincn 
nahe der UrCIMC im nön]]il hell '[ rimSht;\1 
als Vorwand benutzt, um Zimb.lbwe MI' 

J.ugrdfcn. Ikr südilfrilwni~dlc Außen­
minister Rodof "J'ik" Kotha hi,ne 11.1(:11 

den Explosionen der [.dndmillen meh­
rt:re drohende Stellu ngl1ilhmcn abgege­
bell. 

Vo rwand ~l j nc l1 cxplosi o n c lI 

MUlfdbe k,un mit mehr ills nur verbalen 
Vorwürfen gegen Sü,l lfrib II U ~ Moskau 
J.urürk. Er hcrit:htetc, daß er die Mög­
lich keil sowjetischa 1\IiJiurhilfr erörtert 
habe. die eingesctzt wcrt;!t:n konnte. um 
der siidafribnisrhen .. Ag,l,'Tession und 
Ucstabilisierungspolitik" zu begegnen. 
Zwar scheint n; .. :h Angabcn aUS Regie· 
runl.'Squclkn du' Wahrsthcinliehkeit 
eines unmitlcl'b,lTen mlJitarisrhen Ver­
gehungssehlages durch Sud.J.frika gerin­
ger geworden zu sein. Doch h,ilt man in 
dicsen KreiSCIi Aktionen Jo:egen Zim­
babwt wk ein militärisches Vordringen 
über die Grcnze oder !:ine<! Knmmando­
tiberfallauf vtrmU(etl' ,\NC-Quartierein 
lIar;lre, ;ihn!ich dem tTberfdll auf Gabo­
rone/BO tSwoln.1 im \erl"lngenen Jahr, 
oder einell AnbJfiffauf Zimbabwes Luft­
waffenstutzpunktt. wic die SJbotage­
aktion gegell den Thornhi][- I.uftstutz­
punkt in Zimbabwe im J"hrc 1982. wei­
terhin fiir mö)(lkh. Die .. \\'ort,l(cfcchtl''' 
zwischcn Sud,lfriki' und Zimb.Jbwe ver_ 
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weisen auf neue, unheilvolle Spannun. 
gen in dieser Region, die in ei nem be· 
waffneten Konflikt enden könnten. 
f-: xperten hier haben schon vor langer 
Zeit vorausgesagt, daß mit dem An .... "1leh· 
sen des Widerstandes gegen die Apart­
heid in Siidafrika der Kampf die Ij .. nze 
Region erfassen wird. Die neuen bedroh· 
lichen T öne aus Südafrika zeigen. wie 
eine solche regionale Feuersbrunst cnt­
stehen könnte. Auch welln Militärs aus 
Zimbabwe und Sudafrika regclmäßigzu­
SJmmelltreffen. um GrcllJ.prllbleme zu 
bl!sprcehl!n. so könnten doch andcre 
Zwänge einen Konflikt hl!Taulbeschwö­
rell. 

n.t sich die Regierung in Preloria in zu­
nehmenden .\hfk durch die Gnvalt in 
den schwarzen VorSladtc:n. die WIrt­

... d13ftskrise und die sich haufcnden 
Sabotageakte in die En~e Ketric:ben sicht. 
wird sie Sündenböckc Jußcrhalb ihrcs 
Landes sudlen. Bothas Drohungcn wer­
den als vertrauen~bildende Maßnahmen 
imgesehen. dit' sich Jn die besorgten 
weißen F"rrner in der Grenzregion \on 
Trans"aal richten. 

Die Probleme begannen Ende Novt'mber 
1985, ;115 in der Nähe dl'r im nördlichen 
Transvaal an der Gren.t:e I.U Zimbab ..... e 
gclcgenen KUJlferminens tMlt Messina 
fiinf Landminen explodierttll. Hr:1 einer 
f-.x]llositHl am 27. I 1.1985 kam ein 
sthwarzer F'armarbc:iter ums Leben, und 
vier Soldat eil er littcn Vcrlctt.ungen, als 
ihr Fahrzeug am gleichen Tag ;tuf eine 
Mine fuhr. 
Ein Polizeiwagen brachte ebenfalls an 

diesem Tag eine Landmine zur Explo· 
~ion. doeh wurden keine Vcrletltcn ge­
meldet. Am Tagzuvor war ein schwarzer 
Lastwagenfahrcr durch eine Mine schwer 
verletzt worden. und bei einer wcÜeren 
~1 inenexpl05ion wurde der Wagen eines 
weißen Farmers zers tön, der Mann 
seihst blieb jedoch unverletzt, 

Der Siidafrikaniseht' Außen minister 
Botha verlor keine Zeit. Zimbabwe für 
dic Welle der Explosionen verantwort­
lich zu machen. Er behauptete, "Orts­
ansassige" hatten gesehen, wie drei 
1\Iänner durch den Limpopo- l' luß ,'on 
Zimbabwl! hcrubergekommen und am 
nächsten Morgen \\'iedcr zurückgeg-Jngen 
seien. Botha sagte, er halte dir drei 
1o.1:inncr für Kämpfcr des Afrikanischen 
Nationalkonj{fesscs fANC) und fUgte 
hin7.u, daß .. die Moglichkeit besteht. daß 
die gleiche Gruppt' für alk (I...!ndminen-) 
Zwischenfalle vemntwortlich ist". Die 
L."tIldminen w"ren t~eht'chosl",vakiseher 
Herkunft, behaup tete cr. 
Dann forderte ßotha Zimbabwe auf, 
sicher7.ustellen. daß sein Terrilorium 
nicht zur "Planung und Ausführung von 
Gewalttaten" gegen Südafrika benulzt 
wurde. "Es müsscn umgehend Schritte 
unternornmen werdcn". sagte er, .,um zu 
gewährleistcn, d ,Iß cs zu keinen weitl!ren 
Zwisc henfällen dterer Art kommt. An­
dernfalls wird den süfafrikanischen 
Sicherheitskräften keine andere Wahl 
bleiben, als die Spuren selbst J.U verfol­
gen 

Die Spurc n selbst vcrfolgen 

Bothas kriegerische i\ ußerungen wurden 
vom südafribnischen Staatspräsidenten 
P.\\'. Botha. dem staatlichen Rundfunk 
mwic von Vertcidigungsminister Magnus 
~13 lan bekräftigt. LeU.lerer sagte, die 
südafrikanisch'e Armee wurde .. gegen 
Terroristcn vorgehen, wo immer sie sich 
\'erslecken, auch in andcrcn Uindcrn wie 
Zimbabwe", 
Der ANC hat die Verantwortung für die 
L';llldlllinenexplosionen übernommen. 
ebenso fiir den fchlgeschlagcnen Rake­
tenangriff auf eine KohlcverflÜ$sigungs­
anlagc nahc der St.Jdt Secund.l im ÖSt­
lichen TranS\'aal. In einer Erklärung sei­
nes lIauptquartler~. das sith in Lusaka/ 
S.lmbia im Exil befinde\' bezdchnete 
dcr A~C die An~rriffe als Teil einer "um­
fassendcn Eskalierung dt's politischcn 
und militärischen Kampfes gegen das 
sudafrikanische R.Jssisten regime". 

Ot'r ANe bestritt jedOCh die Bch'luptulll' 
Sudafrikas, daß seine Gucrillakiimpfer 
aus Zimbabwe kämen und sich wieder 
dorthin zurüc kzögen. Die Einheiten sei­
nes militärischen Flügels Umkhonto we 
Sizwe ("Spcerder Nation"), so der A:-:C. 
"sind innerhalb Siidafrikas stationiert 

,und werden ~ entgegen den uöswilligen 



Behauptungen des SOlha-Regimes -
weder aus Zimbabwe noch aus einem 
anderen unabhängigen afrikanischen 
Land im Südlichen Afrika einge­
schleust"_ Der ANC wies auch darauf 
hin, daß es "unwiderlegbare Beweise da­
rur gibt. daß die südafrikanischen Strei\­
kr'jfte ihre Truppen in den letzten Wo­
chen an der Grenze zu Zimbabwe ver-
stärkt haben. ___ daß das sildafrikanische 
Regime offenkundig seine verbreche­
rische Politik der Destabilisierung der 
unabhängigen afrikanischen Staaten im 
Südlichen Afrika fortsetzt ". 
Wie AfricAsia aus ANC-Krcisen mitge­
teilt wurde. sind die Landminenexplo. 
sionen kennzeichnend für eine neue Stra· 
tegie. 
Bis dahin war der ANC bemilht gewesen. 
Sabotageaktionen zu vermeiden. die 
Opfer unter der Zivilbevölkerung hät ten 
fordern können. und hatte sei ne An· 
schläge hauptsächlich gegen Strom­
masten und Eisenbahnlinien gerichtet. 

Ei n 2,5 m hoher Zaun 

Bei seiner Konsultati,'konferenz in Sam­
bia im juni 1985 (siehe AIB·Sonderheft 
1/1986; d. Red.) hatte die Befreiungs­
bewegung jedoch beschlossen. den be· 
waffneten Kampf zu esk:llieren. und ent­
schieden. daß Opfer unter der ZivilbevÖI· 
kerung zwar bedauerlich, aber un\·er· 
meidbar sind. "Landminen sind nicht 
präzise und können leicht zivile Todes· 
opfer fordern", sagte ein ANC­
Funktionär, "doch sind sie in Gebieten 
mit Truppenbewegungen wirkungsvoll. 
wie diese Explosionen gezeigt haben." 
Nach den Zwischenfällen mit den Land· 
minen kündigte der südafrikanische 
Minister für Recht und Ordnung, Louis 
le Grange, an. daß die südafrikanische 
Polizei, die an der Grenze zu Zimbabwe 
patrouillierte, durch Soldaten ersetzt 
werden sollte. Die Polizei würde in die 
von standigen Unruhen geschüttelten 
schwarzen Vorstädte Südafrikas ge· 
schic kt werden. sagte Le Grange. 
Man hofft, daß die Anwesen heit von Sol· 
daten die weißen Farmer im Gebiet von 
Messina beruhigen wird, die eine Auswei· 
tung der Gewalt befürchten. Die süda fri· 
kanisehe Regierung ließ im vergangenen 
Jahr entlang der Grenze zu Zimbabwe 
einen 200 km langen, 2.5 m hohen, uno 
ter Hochspannung stehenden Zaun er­
rkhtcn, um ein Eindringen von Gueril· 
lakämpfern zu verhindern. Doch nach 
Aussage westlicher Diplomaten in Hara· 
re gibt es in Zimbabwe keinerlei Anzei· 
ehen für das Vorhandensein von ANC· 
Guerillalagern. Die zunehmende Sabo· 
tage, insbesondere das verstär kte Auf· 
tauchen von Waffen wie Gewehre une 
Granaten in den T ownships weist, so sa· 
gen sie, darauf hin, daß die ANC·Einhei· 

len von Stützpun kien innerhlah Südafri­
kas aus operieren und nicht uber die 
Grenze kommen und Rehen. 
Zimbabwes Minister rur Sicherheit, Ern· 
mcrson Munangagwa. wiederholte. daß 
Zimbabwe nicht "als Sprungbrett gegen 
irgendein Nachbarland verwendet" 
würde. Er filhrte aus, daß Zimbabwes 
lI ilfe rur die Befr6ungsbewcgungen über 
das Befreiungskomitee der Organisation 
rur Afrikanische Einheit (OAU) laufe. 

Mugabc sichert Außenhi lfe 

r-,'lunangagwa sicht in dem BemüheIl. 
Zimbabwe die Schuld zuzuschieben. 
bloß den Versuch Pretorias, die Auf­
merksamkeit von ,.den Kämpfen, die die 
eigene schwarze Bevölkerung gegen die 
Apartheid in Gang gesetzt hat", abzulen· 
ken. 
Er erhob den Gegenvorwurf. daß süd­
afri kani)che Soldaten und f.'armer in den 
vergangenen 3 jahren zehnmal die Gren­
ze Zimbabwes widerrechtlkh überschrit­
ten hätten. Außerdem wies er darau f hin. 
daß Südafrika bereits regierungsfeind· 
liehe Rebellen in Zimbabwr unteTS\U\l.e. 
Die Außenminister der sechs FrOnlSla.t­
ten, die sich zur Zeit der südafrikani­
schen Drohungen in Zimbabwe trafen. 
verurteilten Südafrikas .. Drohung. in 
Zimbabwe einzumarschieren. aufs 
Schärfste". 
Auch der l>rä.o;ident Zimbabwes. Canaan 
ßanana, kritisierte Südafrika in seiner Er­
öffnungsrede anläBlich der Dringlich­
keibsilzung des Welt kirchenrates An­
fang Dezember 1985 in Ilarare. " In dem 
i\bße, in dem der innere und äußere 
Druck wächst. führt das uerüchtigte Re· 
gime in J'retoria aus Venweinung ver­
stärkte Destabilisierungsmaßnahmen ge­
gen Nachbarländer durch. nimmt es eine 
rohe militaris t ische Haltung an". sagte 
Präsident Banana. ein methodist ischer 
Geistlicher. 
"Die jüngste grundlose öffentliche War­
nung, die Südafrika an meine Regierung 
richtete, ist cin Hinweis auf die gefahr· 
lichen Absichten jenes Landes, die grenz· 
überschreitende Gewalt zu eskalieren 
und hochentwickelte Waffen einzuset­
zen. Wir in den f' rolltstaaten müssen uns 
auf das Schlimmste gcfaßt machen ... In 
Angola' und MO'lam bique herrscht schon 
Krieg. Lesotho und Zimbabwe droh t 
er. " 
Präsident Banana fuhr fort: "Der Mi litär­
apparat der Südafrikaner wird durch 
Technologie, fi nanzielle Mittel und In· 
dustrieunternehmen aus dem Westen in 
Gang und am Leben erhalten. Entzogen 
westliche Staaten Südafrika ihre wirt­
schaftliche Unterstützung. bräche das 
An<lrtheidregime sehr schnell zusam­
men ... Afrika wird nie vergessen. ddß 
Südafrikas grenzüberschreitende Gewalt 

und Destabilisierung wi_hrend I'räsident 
Reagans Amtszeit drama tisch zugcnom· 
men haben." 

Die Versammlung des Welt kirchenrates. 
auf drr Zimbabwes klare Ablehnung der 
Apartheid deutlich sichtbar wurde, war 
genau die An von Ereignis, die [>retoria 
in Rage bringen mußte. 
Südafrikanische Delegierte, unter ihnen 
Friedensnobclprcisträger Desmond 
Tutu. drängten die Delegierten aus Euro· 
pa und den USA zur Annahme einer 
sclwrf formulierten Erklärung, in der alle 
Kirchen aufgerufen wurden . "erbind­
liche Wirtschaftssanktionen gegl:'n Süd· 
afrika zu fordern und die im K.llnpf ge­
gen das Apartheidsystem stehenden Be­
freiungsbewegungen I.U unterstützung. 
Auf dem Kirchenkongreß waren auch 
Vertreler des ANC anwesend. Eine 
Gruppe "on I 0 weißen südafrikanis<:hen 
Studente n traf mit der ANC- Oelega t ion 
.lusammen. was die südafrikanische Re­
gierung besonders geärgert haben muß. 
Denn I r-, Io llal I.uvor hatte sie ein ähn­
liches Treffen dadurch verhind('rt . daß 
sie einigen Studen ten. die in SamIJia Ge­
spräche mit der Befreiungsbewegung 
fü~ren wollten. die I'ässe entzog. 

Da H,lrare ein Forum rur derartige Anti­
Apartheid·Aktivitiiten geworden ist. hat 
I'remierministcr Robert Mug-.l.be duch 
die Unterstützung rur den Fall einer Ag· 
gression aus I'rewri" abgesichert. 
Mug-abes Kurzbesu.; h in i\.loskau war die 
erste Reise des Führers Zimbabwes in die 
Sowjelunion. Bekanntlich h,Hte er den 
Sowjets wegen der Unterstüll.ung, dicsie 
während des Krieges zur Beendigung der 
weißen Minderheitsherrschaft in Rhodc­
sien der rivalisierenden ZA I' U-I'.l.Tlei 
j oshua Nkolll os gewährt hatte. die kalte 
Schulter gezeigt. Diese Differenzen sind 
offensichtlich beigelegt wordcn. 
Gleichzeitig hält die Regierung Mugabe 
fas t iln freundsc haftlichen. wenn auch 
manchmal gespanllten Bl'ziehungen zu 
den Regierungen Thatcher und Reag'an. 
"Mugabe hat sorgfältig vermieden. Zim· 
bauwe. ähnlich wie Angola und Mo~am. 
biquc. isoliert vom Westen ins marxis ti· 
sehe t ager einzubringcn. Als dic~e 

Länder von Südafrika angegriffen wur­
den, nun ja. da war im Westen niemand 
sonderlich beunruhigt deswegen". sagte 
ein west licher Diplo mat. "Zimbabwe be­
findet sich in einer anderen Si tuation, 
und ich glaube. der Westen wäre aufge­
bracht und würde etwas unternehmen . 
falls l'retoria dieses Land offen angrif­
fe. " 
Ob dies stimmt oder nicht. es ist etwas, 
cL..s Süd(,frika in seine überlegungen wird 
einbeziehen müssen. ehe es $ich in Zim· 
babwe auf ein ähnliches Ahenteuer ein­
läßt wie in Angola. 
(Quelle: AfricAsia, ['aris, Nr. 25.januar 
1986.S.14· 15) 
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Nikaragua 

Nico Biver 

Die Entsolidarisierungskampagne 

,;. ... " 

IIIUII) 

N,. UH"~" Vdt.\ltu, 

" Die Bcrkhtcrstanung über Nicaragua in 
dn ßundcsrcpublik DCulst:hland und in 
Europ,1 is\ IMch Auffassung ,'icler Beob­
achter einseitig, \'crsthwcigt Fakten oder 
IIcrfalscht sie."1 Diesem Rcsulllc(' des 
CDU·Gcncralsckrct~rs l leiner Geißler 
kann nicht widersprochen werden. w<.-nn 
man sich die Berichterstattung über 
Nikaragua in den kOnSCT\'alillcn und 
auch <i:UndllllCnd in weniger rcchlssle­
hcndclI ~kdicn bc:trachtt,[. 
Daß Gcißkr jedoch .!Uf dem Bonner 
.. Nkaragua-Rcport", einer Art Tribunal 
der CDt' vom 29.10.1985: nichl J,tS 
Nachbeten \'on Verlautbarungen der 
Rcagan-Administration meinte, "erdeut­
lichte er im anschließenden Satz: "Nka­
ragua wird ,-on der Kommunistischen ln­
tern<ltionale und auch \'on der Sozialisti­
schen Internationale instruOlentalisiert 
w einem Kdmpfobjekt gegen die Ver· 
einigten Staaten." 2 

Was Geißler und seine Parteifreunde 
stört, ist die Tatsache. daß die hiesigen 
Medien noch immer nieht volJstandig auf 
einen antisandinistischen Kurs {"inge­
schwenkt sind. und daß den ni karaguani­
sehen Contras noch immer nicht die glei­
che Zuneib'Ung wteil wird wie den ,.Jo·rei· 
heitskämpfern" Afghanistans oder der 
"Solidarnosc" in Pokn, 
Durch die Streichung der Entwicklungs-
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hilfe rur Nikaragua hat die Rechtskoali­
tion Kohl/Genschcr bereits ei nen ge­
wichtigen Beitrag zur Unterstützung der 
US-AS!.'Tcssion geleiste\. Jedoch ist nach 
wie vor nicht nur in der Bundesrepublik, 
sondern in ganz Westcuropa die Ableh· 
nung riner direkten US·lnvasion bestim­
mend, bleibt die Sympathie für die san­
dinistische Revolution groß. 
Noch immer ist es nicht gelungen. die 
Medien dazu zu bewegen vollkommen 
die Tatsachen zu ignorieren. Nikaragua­
Solid;lritäugruppen sind weiterhin aktiv . 

In christlichen Organisationen, in der 
Friedensbewegung, in der SPD. bei den 
Grünen und anderen Linkskräft en ist die 
Untersti.i!zung für Nikaragua nach wie 
vor groß. Vor allem auf örtlicher Ebene 
wirken breite Bündnisse, die für Partner­
schaften mit nikardguanischen Städten 
kämpfen und zunehmend E.rfolg haben. 
Vor allem diese Institutionalisierung der 
Solidarität. die auch auf Länderebene 
Chancen auf Verwirklichung hat (Hes­
sen, Hamburg), ist den CDU-Oberen ein 
Dorn im Auge. 
Um in diese breite Antiinterventions· 
front einzubrechen. instrumentalisierte 
die CDU das Thema Menschenrechte. 
Damit es sich jedoch nicht als eine 
stumpfe Waffe erweist, muß es nur unter 
bestimmten Voraussetzungen eingesetl.t 
werden. 
Die ",mde der Sandinistas gegenubcr den 
Folterern und Massenmordern der Dik· 
tatur und der Contra sowie die jetzige 
Kriegssituation müssen aus dem Bewußt­
sein verschwinden. Als Menschenrechte 
Reiten nur politische Freiheit en. Und die 
CDU muß vorgeben. uberall auf der Welt 
ruf die Menschenrechte einzutre ten. 
I n die Vergessenheit geraten soll die Tat­
sache. daß es die sandinistis<:he Führung 
nach dem Sturz der Diktatur abgelehnt 
hatte. selbst die höchsten Verantwortli. 
chen der Diktatur dem Volkszorn zu 
überlassen oder sie vor Gerich t zum Tode 
zu verurteilen ein weltweit clnt.igarti. 
ger Vorg-dng. wenn man sich andere Re­
volutionen und Umstürze betrachtet. 

Man ließ Milde walten. schaffte die 1'0-
desslrafe ab und versuchte die Somo· 
zisten umzuerziehen. 
Auch heute noch lassen sich unt.J.hlige 
Fälle anführen. wo die RegierungGnade 
vor Keehl ergeht'n läßt. Dazu gehört 
etwa die 1984 verkündete Amnestie für 
Contras. die ihre Waffen niederlegen 
oder der VerLieht auf die Aburteilung 
von Oppositionellen. die nachweislich 
gegen geltende Gesetze w:rstoßc:n haben. 
Statt den Ausnahmezustand an sich 
müßte man eher seine zuri.ickhaltende 
Anwendung kritisieren. 
In keinem Land. das sich im Kriegbcfin­
det. hat man den offenen und verdeck­
ten Ullierslült.ern des Kriegsgegners eine 
solche Handlungsfreiheit gelassen. Um 
sich das Ausmaß des Krieges zu verdeut­
lichen, sollte man einmal bundesdeut· 



sehe Größenordnungen anwenden, wie 
1'5 Karl- Heinz Hansen von den Demokra­
tischen Sozialisten getan hat: ;;Umgc:­
rechnet auf die Bevölkerungszahl der 
Bundesrepublil." entspricht die Anzahl 
der Contras "etwa 350.000 Ex-SS und 
SA-Gardisten, die Hafen verminen, Au­
tobahnbrücken sprengen, Schulen, Kin· 
dergärten und Krankenhäuser überfallen 
und etwa 70.000 bundesdeutsche Men· 
sehen, bevorzugt r.,·litglieder der großen 
Parteien fohern und umbringen. Müßten 
wir Demokraten nicht schnell den Not· 
stand, nein den 'Verteidigungsfall' ver­
künden? ,,3 
Von solchen Vergleichen muß die CDU 
natürlich absehen, will sie nicht vollkorn· 
men unglaubwürdig werden. 
Um ihrer Menschenrechtskampagne 
überhaupt eine gewisse Durchschlags· 
kraft zu geben, beschränkt sie sich in 
ihren Anklagen auf einige ausgewählte 
Rechte. Von der UNO anerkannte 
Völkerrechte, wie das Recht auf Selbst· 
bestimmung und Nichteinmischung, die 
von den USA permanent verletzt wer­
den, sp ielen für die CDU ebensowenig 
eine Rolle wie soziale, wirtschaftliche 
und kuhurellI' Rechte, die die Menschen 
in Nikaragua durch die Revolution er· 
rungen haben. Es bleiben einige politi. 
sehe und indh'iduelle Freiheiten, die in 
der Tat für eine kleine Minderheit der 
Bevölkerung eingeschränkt werden, ge· 
rade um zu verhindern, daß dievorhergc" 
nannten Rechte wieder durch eine Kon· 
terrevolution rückgängig gemacht wer· 
den. 
Doch beläßt es die CDU nicht nur dabei. 
die tatsächliche Einschränkung dieser 
FreiheiteIl (etwa durch die Pressezensur) 
zu kritisieren. sondern sie dichtet noch 
einige - etwa die Verlet:wng der körper· 
lichen Unversehrtheit durch Folter und 
Mord-dazu. 

Nich teinäugig? 

Um die Glaubwürdigkeit dieser Kampag' 
ne zu erhöhen, gibt die CDU vor, nicht 
nur einäugig entsprechend den 
Schwerpunktsetzungen der Rcagan.Ad. 
ministration - Menschenrechtsverlet· 
zungen in Nikaragua, Afghanistan. Kuba 
oder der Sowjetunioll zu kritisierell, son­
dern sich gleichzeitig gegen rechte Dik­
taturen zu wendeIl. Darunter fallen zwar 
nicht die nikaraguallischell Contras, das 
salvadorianische Völkerrnordregime 
oder die Türkei, aber immerhin Länder 
wie Chile und Südafrika. 
Doch auch hier kommt man den USA 
nicht in die Quere. Die Abneigung gegen 
das Pinochet-Regime hat man auch erst 
entdeckt, seit die USA darangingen, 
Druck auf die Diktatur auszuüben, um 
nach den Muster von Haiti und den Phi­
lippinen einen reibungslosen Macht-

wechsel an die bürgerlichen Parteien ein­
zuleiten und einem revolutionären Um­
sturz zuvorzukom men. 
Älmlich ist auch der Fall Südafrika gela­
gert. wo Geißler im Gegensatz zu St'laten 
wie "Chile, Nicaragua, Kuba, (der) So· 
wjetunion und Afghanistall" .. Bestre· 
bungen im Gange" sicht, "zu mehr poli· 
tischen Rechten der schwarzen Bevölke· 
rungzu kommen".4 
Im Gegellsatz zu Afghanistan \chllle er 

am 20.2.1986 im Beisein des führenden 
schwarzen Kollaborateurs Gatsha Buthe· 
lezi Gewalt Lur Änderung der Verhalt­
nisse ab und sicherte diesem die Unter­
stützung seiner Partei zu. Die Forderun· 
gen Gt'ißlers an das Apartheidregime 
n:lch Abschaffung der Paßgesetze, des 
Ausnahmezustands, der Zwangsumsied· 
lungen ulld nach der "langfristig('n"l::in· 
führung des gleichen Wahlrechts decken 
sich großteils mit den Bekulldungen dcs 

Originalton Geißler 

Die Probleme ae, Bunaesrepubhk Deutschlaf\CI hegen auf der Hand Meh1' Baschäfllgung, SiCherung 
der Renten. wirtschaftliches Wachstum. Ausbau moderner Techoologlen. Schutz der Umwelt. 
Abrustung. Da fragen SICh Viele. wIeso dl8 Christlich DemOkratiSChe UnIOn dazu kommt ausgerech­
net das Thema Nicaragua in elflem eIntägIgen Report zu erörtelll und zu behandeln. Nccaragua hegt 
7000 km vao Deutschland ernfernt. Dazu will ich folgendes arltworten: 

I, Oie ChriStlich Demokratcsche Union t"l1 fur den Schutt der MenschenreChte überall auf der Welt 
eir!. Wir setzen uns ein tur polillsche FreIheIten, SOZIale Gerechtcgkeit uod tur die Menschenrechte 
10 der SowJetunion WI8 auch In SUdaf"ka. In Chile Wie in Nicaragua und Kuba. 

2. Nicht die MaChthaber in Nicaragua sollen heute zu Wort kommen. sondern die Verfolgten. Die 
Unterdruckten sollen ein intemationales Forum tur eine ObJektcve Intormatlon erhallen. 

3. Oie Unterdrtickten und Verfolgten In Nl.;:aragua brauchen IntarnatlOOOle &;lIidanlai und 5<h"" I 
vor Willkür und Repressalien. 

4. Die Mauer des Schwe'llens und der Verlalsehung In der Internationalen Publczcsllk 
durchbrochen werden. 

5. Die UnlersWlZung des sandinIstischen Regcmes durCh Kuba und durch die """''''''~ho l 
Interoationale muß beendet we.-den. 

6 Der Proze6 der DemokraliSIBrung und der soz<alen Reformen durch dce politIschen Kralle 
Mttte muß", ganz Zentralamerika uoterstulZl und gek,aftlgl werden. 

Die Weltöttentlichke;t muß sech bewU-6\ weraen. daß Nicaragua und Kuba dIe zentralameflkanl­
sehe ReQion destabiliseeren und den DemoluallSlen,lIlgsprozeß bewU-6t behcnderfl 

Was dIe Informahonspolillk anbelangt hat man aen EIndruck. man stelle eIner 
MaCht In WirlllichkM handelt es SICh um einen 

, " 

" r 

In einem Pressedienst wurde d>e Frage gestellt. warum WIT fur den Nicaragua-Report nICht den 
FSLN, doe Partei oer SandInISten, eing~aden haben. Darauf gIbt es ell'lll einfaChe Antwort Das 
sandifIlstische behlllTscht mit 
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al :-;"·~rugu~ laJI ~,", ~wl,,~,~n ~ I. 
e,n l.d"d " .. I <,LnCf gebr~r",a .. n oo"r .'o·k 
k"nlil"bh"ben~n 1I<vol,,\lon H,.·, g'U , 
<welfu. n~m S,nne 

- "" 'nn~" bo'l'd<lIh'l ", ... 1 d,~ R\·,. 
IUIIOg<~"'elilung ,hre ""lbS4!,,~tUll'n Z, .. 
Ie - P!uraUsmus. gem,schl(' ..... ,<\..,hdt 
Wahrun~ der Mtn.sch~nl"fthlP. o.:m<>~", 
11.. - nl&oh .. 'gen .. m Bekenntn,. nodl 
n,eht ~rll1llt hal. 

- ""n außoon. weil d,e Gegn~r du San 
d,n .. tas du ""rm\1t~to: " .. "~rN!",hend .. 
Z,el - n."h ,hre. Le'M' d .. n m.,~,· 
lusch·l"runlSu<chen Total,tJlr,lmUS 
durch ."n~n Kri"1i m~lnen v~rh,ndem ~u 
mÜMen 

D,e 5Imhru ..... n u(!\1men"enm, d,e 
USA und die von ihnen fln.n" .. r\.en Con· 
tr .... woUll'n .,e daren h,nd~rn. d,~ Revo­
IImon Im Int"'eoM du Vol~es zu ~~r 
w"khch~n . D'e USA .r,umenucren. weil 
... d,~ c.,nlrU gtbe. konn\.en !Oll' die (:nl 
wicklung zum Schhm"",'en .. .,rlundcrn 
und .o~.r rUckgan", mAchen 

D,e Schwie<>gke,1 e,ner wen,se T8g~ 
dauernden M,ss,on I""gt darin. daß ~s 
kaum 1i~1"'lien w'rd, d,e "Wahrh~it" h~.· 
auszul,nden 0,1' GuprA~h.-partner be, 
der R~K1 .. rung oder bo>, du rSt.N, so 
hoch .. ng'g .. e S~'n mog~n. werden ,h", 
wirkhoh. Me,nunli gegenuber den Ihn .. n 
Unbekannll'n ka um ~nlhuU~n. 'n ",nig<''' 
G".p'''''h~n hal\.en "''' d~n E'ndNck 
"propalland,su""h fur dumm ." •• auft zu 
werden" Es ,sl dah .. , HOl', ... nte, V/:, 
w~ndun~ V<lrh""!ndN &.,ohl<' und 
durch Hon zuhig\1ng der wenIgen ,'Or Ort 
gewonnenen F.,ndN~ke e,n e'genu Bild 
zu .e,chncn 

DaiM', .,nd Wir uns dcr Schw,erlgkelt 
beWUßI, e,n .. pol .... 'erte O"ku"'on ~u 
beeonnullen DAS N,,&ragua Bild '$t 
e,ne,se,t. V<ln Idulo/flr>leUung"n. and .. 
r"r...,,1.< W)M ~'e,ndb'ld~rn gep ... gt. Wer ,n 
d,uer S'luM,on ubtl .... "n"n EondN~k 
~on NilMa,u. bt'ncht<·I. lAuft daher .1l'1.< 
Gdahr, ",cllen se",er BeobAchlungen (so 
uder so] K~5Cholten.u ",~rden 

b) D,,, .ußerordcnthch 5<:h""etlge I .. g,> 
Nicaragua.. lilJIl "ch lU einem Te,1 Bus 
d~r K"ellSSOIuatlon herau ... ,kla.en und 
.""h r«hUertJgen. d,,,. aber nur zU 
"",ern Te,1. 

tI,ehl', '5', dall Te,te dN Opposition In 
!I:,~.,~gu~ d,,, COntrAS m<!hr oder W('II" 
~l'r oll,'" unte""ul>_~n 1),,,. "li - n""h 
den I",,"onen, die wir ""'n dem Veru .. 
It'r der katho1!iI('hen Kl,..,h .. zu hören be ­
kamen _ le,der .uch fur Teil .. der (ode' 
die) Korche. Es mag in gleiche. We",e 
.""h lur pohh5Che Parteien oder Q.e. 
........ kschaften lIelten 

Wir wiuen es n,~ht. da WI r nalurgcml!l 
nur Au.schnitte des polillKhcn Spek· 
trum. N..:.raguas kennenaclerm haben 
Unser E,ndnlc~ ,.L aber. dall d,e de' R~ 
g,eNng ode. dem System Ic",dh~he', 
Grupp<'n sehr "ei kle,ner >,nd .l~ das. 
was al. ",g,~",nllle'ndh~h prisent""t 

w .. " 

'~haft 
"hf'n ;.' ,., nlthl K"" 
d,~,! wm$ b<-n ,nd ... " I.,~I '.1 n",-I\ Iln'" 
'.'m F.ondrulk d"· ~Qn d~, nil '. gefuhtt. 

hllenJnren fiir di~ SPO 
0) Es h .. fur d,e SI-'D nie ~,n .. n bt,grlln 

detl'n Zwe,lel an d~r Unlt'rs!.uuung d~r 
nnd'msu5Ch"n R ... ~olullon du J"hre' 
111g gegel>en 

- Es ""at d,e R~v"luuon e,nes gonzen 
Volkes legen lahrhundert<'lange l.;l1lcr-
druekung. geg ..... ",·I'<:h ..,lnde DIktaturen, 
z\1I~Ut gegen d, ... d .. , Land behetr""hen 
de $omoU·O,kullur_ d,e lange Zeil durch 
die konllnentale \'orma~hl USA unt.or· 
stllUt (zuminde~1 unbeheU,~. K~duld,,\) 
wurd .. l- was d,e h,,~b&en Honwe,se der 
US-Adm""'lrauon aul d,e :-Ienschen 
,..,.,hlll"l!e ,n r-;,e"ragua ",ch! eben .Iaub­
wurd'l mlcht) 

- D,~ Re"olu"on m" d ... n uf>p",,,,h· 
~hen ReV<llutoons1,eltn w •• du Mode ll 
'ur d,e Ob.-rw,ndung pohu""her und so-
1 .. ler Konflik'" in e,n ... R~giOn. d'e seit 
Jahrzebnten nach dem e'genen We8 IW 
der Kn"" - unabhang'l von den großen 
aloüen - .""ht 

b) O,e theo .... u<Che Basis der Akvolu 
IIOn w .... und 'Si n."h e,g~nen Aus""l!en 
aus dem !{re,se de, Commlltldan .... s be 
"",nullt durch die Theorie des M .. ",. 
mus· Len,nlSmus (,. duu ... B du l~Hn.' 
w~rte Buch von Om .. Cabon,,· D,e Erd" 
dn!hl ",ch urthcb. COm!"'lIe .. , &:r~n 
IgS5). Es ISI kein !IOz,.ldemokrau<Cher 
Well. der in S",ar&g\la beschntten WIrd 
t:s ,sI aber a""h kein orthodox·kommum· 
su..,her Weg (n<>"h n,~hI). Ob es einer 
WIrd. I\Ion,. auoh ,'on der ..Aullenreok· 
uon" ab: ""n dem Verha l\.f!n Wash'n8 
tons, lIIesteu,opu. vOn un ....... m Verhai 

•• 
rur die SPO !lOHte daher weiterhin 101· 

gende l.in,~ se1".n. 
I OeuUiche rrontstellun8 ,.gen die Ir>­

I<'rvenuonspaUtik der U5-Adtnlnlotntlon 
~. Unte.stuuung tut die •• nd,n'MISClle 

ReVtllullon mh den urspNngheh .. n Revo-
1"lIonsziel .. n. 

3. Entwieklung",usammena,b<'II, um 
boe, der Re.losi .. ",nf! der Revoluuon .. ,~le 
~u helfen 

4 Kntischer O,alOI m" der FSLN uber 
d,e E,nhaltunl de, IIrsp"'nglleh",n Revo ' 
luuenz,ele 

5 o..utli~he Km,k N' Menschen 
I"fth\a\.oerleullngen (ohnp lal!ICh Ru~k 
• ,chtn.hmej 

Regimes und bleiLu:n noch hinter den 
Forderungen der südafrikanischen Un­
ternehmer zurück. 
Wi e in Chile will die CDU der Bevölke­
rungsmehrheil Sudafrikas wirJSl:hJfl li­
ehe. soziale und leilwcisc sogar polili. 
sche "'Ienschenrechtc vorenthahcn. dic 
durch einen Sieg der Befreiungsbewe­
gung erreich t v.'Ürdcn. Insofern s tcht 
diese .. ~Ienschenrccht>pol.tik · · auo:h 
nicht im Widerspruch zu der im Fall 
Nikaragua. 
Daß die cnu und andere Rechtskräfl t' 
jetzt verstärkt turn lIalali auf :\'ikaraguJ 
bblSen, hai nicht nur damit zu tun, daß 
Nikaragua durch die Maßnahmen , die es 
zur Verle idigung der Revolulion ergrif" 
fen hat, anb'feifbarcr gt'worden ht. Viel" 
mehr hängt dies eng zusammen mit der 
Unfähigkeit der Contras, dit' Regierung 
Nikaraguas zu stün.en, 
Die USA wollen deshalb die Aggression 
verslärkell die Beantragung einer 
IOO-Mio·Dollar-lIilfe HiT die Contras 
durch Reagan ist hierfür ein Indiz - und 
den Boden fur eine direkte Inva~ion b~" 
reilen. Dem SIeht u.a. die öffentlich<' 
~Icinungin WeSlcuropa entgegen. 

Schlüssdadrcssatcn EG und SPD 

Der bundesdeutschen Rel;hlcn kommt 
bei dem Versuch. t'i ne antinibraguani. 
sehe Stimmung zu erzeugen, eine 
Schlüssel rolle in zwei Bl!rekhen zu. 
Dies iSI eincrscils die EG. die weiterhin 
Nikaragua nicht au~ ihrer Mittelam eri k .. • 
hilfe aus~chlicßt. Ein Versuch dies l.U 

erreichen. war im lelztell Jahr vor allem 
am Widerstand Frankreichs gC5l:heitcn, 
Jet!.1 will die CDU/CSU dies im Hunde 
mit den christdemokralislhcn Panei en 
der EC im l::,uropapar)anH~nl durchs~·t · 

zen. 
Der zweile maßgebliche Bereich ist dit' 
SPD. da sie u.a. durch den Vorsitz von 
Willy Brandl in der So:dalistischen Inter· 
ndtionak (S I) große'l Einfluß auf die 
1Ii1llUng der SI zu Nikaragua ausübt. Ce· 
Iingt C'S. die S rD zu einer größeren 
Distanz 'W Nik.IT.lgua zu drängen, 
könnte das entsprechende Riickwirkun­
gen auf dk SI haben. 
0 .. der Bundesregierung bei der Beein· 
flussung der bundcsdculschen Öffent" 
lichkeit zum Teil die Hände gebunden 
sind und ander.:- potent.:- antisandinisti· 
sehe Organisaoonen. die diese Aufgabt' 
übernehmt'n könnten, fehlen. fiel vor al· 
lem der CDU die Aufgabe zu, hier propa­
gandistiSCh und politisch talig zu wer· 
den . 
~lLt der Veranstaltung .. Nicaragua· 
Rcport. Wie rrd ist Nieardgua?" vom 
Oktober 1985 in Bonn gaben die CDU 
und ihr Ccneralsekrclär den Auftakt für 
eine \'l:rschärftc Kampagne gegen Nika· 
ragua. 



Zu dieser Art Tribunal hatte man einige 
"Betroffene" bzw. "Unt erdrüc kte" ein­
geladen, um ihnen "ein internationales 
~-orum für eine objektive Information" 
(Geißler) :tU bieten. Unt er ihnen befan­
den sich zwei Mitglieder des I-leraus­
geberrates der nikaraguanisehen konter­
re\'olutionären Tageszeitung La Prensa, 
der damalige Vorsitzende der Christlich 
Sozialen Partei Nikaraguas (psq, 
Agustin jarquin Anaya, sowie der 
"Gründt-r der Ständigen Menschen­
rechtskom mission Nicaraguas (C PDJ-I )", 
jose Esteban Gonzalez, der sich seit 
1981 in Brüssel aufhält. 
Als Zeuge für die Bedrohung der Nach­
barländer durch Nikaragua war der ehe· 
malige kostarikanische Außenminister 
De_ Bemd Niehaus ange treten. Und um 
"dem totalitären System der Sandinisten 
eine klare. demokratische Alternative 
entgegenzusetzen" (Geißler), sprach der 
Vorsitzende der saJvadorianischen 
Christ demokraten. Dr. jose Antonio 
Morales .,über die Rcformpolitik und die 
Demokralisierung seines Landes". 

Da Vertreter von Menschenrechtsorgani­
sationen wie Amnesty International (ai) 
oder Americas Watch (USA) nicht gela­
den waren, konnten unwidersprochen 
die gruseligsten Geschichten über die 
Lage der Menschenrechte in Ni karagua 
\'erbreitet werden_ 
Dabei zeichnete sich besonders der ehe­
malige Vorsitzende der CPDH aus, der 
erklärte, die Lage der Menschenrechte 
sei insgesam t schlimmer als unter Somo­
za. So machte er insgesamt 9_500 politi· 
sehe Gefangene aus, während selbst die 
CPD H nur von insgesamt 7.500 Gefan­
genen aller Kategorien zu wissen 
glauht. 5 
Er wartete zudem mit der Information 
auf, daß kurz nach dem Sturz Somozas 
2.000 Menschen von den Sandinistas 
umgebracht und in Massengräbern ver-

scharrt worden seien. Er bedauertc, daß 
bereits Ende 1979 weder ai noch die 
Friedtieh-Ebcn-Stiftung, Brot rur die 
Welt und Misereor ihm Glauben sehenk­
ten und l,<a r die bis dahin gewährte Unter­
stützung für die CPDJ-I einstellten. 

Daß diese j edoch weiterhin Lügen in die 
Welt setzen kann, dafür sorgen heute die 
Gelder der C DU·nahen Konrad-Adenau­
erstiftung (KAS) und der von Rcagan 
ge~'fündeten Org'dnisation ,.National 
Endowmenl for Democracy", die der 
"unabhängigen·' CPDlI beide je 50.000 
DM bzw. Dollar zukommen ließen. Diese 
finanzielle Abhängigkeit läßt sich bei 
den meisten vertretenen Organisationen 
feststelkn, etwa bei La I'rensa. die neben 
den bei den genannten Institutionen 
noch von der FDP-nahen Friedrich-Nau­
mann-Stiftung finanziert wird, oder 
beim Untem ehmerverband COS EP, der 
allein von der KAS I Mio DM erhalten 
hat. 

-1 

Die Berich terstattung über das CDU­
Tribunal ließ das Herz Geißh:TS höher 
schlagen ("Die Agenturen haben über 
diesen Kongreß hervorragend berich· 
tel"), ßereits im Vorfeld der Veransta!· 
tung ließ die Fran kfurter Rundschau den 
Vorsitzenden der I'SC auf zwei ganzen 
Seiten zu Wort kommen. 6 

Dodl nic ht dieser kurt.fristige Medien­
effekt war das wichtigste Ziel. sondern 
erst einmal die l\lobilisierung iunerhalb 
der CDU zu diesem Thema. Dazu hai der 
Kongreß einiges an Material gdidert. 
was zudem noch den Vorteil bietet. be­
sonders glaubwürdig zu sein. da es von 
den "Betroffenen" selbst stamm t. 

Im Fahrwasser der CDU wirken zudem 
einige Org-,l.Ilisationen, die sich bereits 
seit mehreren jahren der antisandinisti­
sehen Propaganda verschriehen haben. 
Sie wenden zum Teil Methoden der Soli­
daritätsbewegung an (Unterschri ft en­
und Spendensammlungen, Projektunter­
stützungen . Ausstellungen u.ä.), um in 
den gleichen Bereichen, wo diese vdrkt, 
Boden gut ..:u machen_ So laufl z_B. seit 
Anfang 1985 eine Kampagne der j ungen 
Union 7.U~'Unsten "der verfolgten politi­
schen Opposition··, die geSt-hickt mit ei­

ner "humanitären Hilfsaktion" für "die 
nolleidende Bevöl kerung Nicaraguas" 
kombiniert ist. 
Die mi t dl.'T Antikom munistischen Welt­
liga (WACL) verbündete und auf der 
Bonner Konferenz \·ertretcne Internatio­
nale Gesellschaft für Menu-henreehte 
(siehe AlB 12 / 1985. 5.6) sammeli Gel­
der rur die CP DH und fUh rt Flugblatt­
und Protestbricfaktionell zur Freilas­
sung angeblicher politischer Gefangener 
in Nikaragua durch. 
Mit ahn lichen Methoden arbeiten auch 
die Nicaragua-Gesellschaft Bonn. die den 
Informationsdiens t Nicaragua heraus­
gibt und die Internationale Arbeitsge­
meinschaft Freiheit und Demokratie mit 
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Sitz in Munchcn. Leztcre, die es vor al­
lem "schmerzte, mitansehen zu müssen, 
wie erfolgreich jugendliche - vor allem 
aus kirchlichen Kreisen ... (durch eine 
gckonnt angelegte intcrnation<llc Propa­
gandastrategie der extremen Linken) für 
zweifelhafte ~olitische Ziele ... miß· 
braucht werden konnten·',' versucht 
dies durch die Ilcr<lusgabc zwcier Zeit­
sehrirten , von Broschüren und lIüchern 
riickg;ingigzu machen. 
Bcide Org-<lnisationen. die die 400 Teil­
nehmer des CDU-Tribunals u.a. mit der 
Ausstellung "Nicaragua - Land ohne 
Frcihcit" informierten, haben in der 
Vergangenheit bereits mehrmals Vertre­
ter der bewaffneten Contra in die Bun· 
desrepublik geladen. 

Arbeitsteilung Ccißler-Rcagan 

Mit offenen Kont<lkt en zu den Contras. 
wie sie die Vorfeldorganisationen der 
CDU unterh<llten. mag sich diese nicht 
belasten: "Unsere Strategie ist der Dia­
log. nicht die bewaffnete Auseinander­
setzung. ,. (Geißler) 

Dks gilt jcdoch nur für Nikaragua. Denn 
dort. wo die öffentliche Meinung - wie 
im Falle Afghanistans und Mor;ambiques 
- weniger empfindlich ist. bestehen 
durchaus enge Kontakte von CDU-Re­
prasent"nten zu den Contras. Gleichfalls 
hat ditO CDU auch wenig Olm Staatsterro­
rismus der USA. wie im Falle der nikara­
guanischen COn!ras und Grenadas, aus­
zusetzen. Deshalb s teht diese Politik 
nicht etwa im Widerspruch zu Washing­
ton. Sie ergänu sie und dien! dem Ziel, 
den Boden ftir eine offene US-Aggression 
zu bereiten. 
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Ihrem Ziel, die SPD in der Nikaragua­
Frage in die Zwickmühle zu nehmen, ist 

.der CDU nicht nur mit ihrer Kampagne, 
sondern auch mit einem Buch des Kölner 
Juraprofessors und Rechtsaußen der 
SPD, Martin Kriek, gelungen. Der "Ge­
lehrte'", der 1973 Willy Brandt noch da­
bei geholfen hatte, den Grundlagenver­
trag mit der DDR über die Bühne "LU 
bringen, gehörte bereits im leuten jahr 
zu den Unterzeichnern eines Aufrufs in 
Le Monde zugunsten der Contras. Und er 
nahm am CDU·Tribunal als Experte teil. 
Sein Buch. "Nicaragua - Das blutende 
lIerz Amerikas", beim renommierten 
Piper.Verlag erschienen. verfaßte er im 
Anschluß an eine funfeinhalbtägige Rei­
se nach Nikaragua, die von der KAS 
finanziert wurde (siehe AlB 3/1986, S. 
43; eine Dokumentation der Christli­
chen Initiative Romero (Kardinal-von­
Galen·R.ing 45, 4400 ~Iünster) setzt sich 
detailliert mit den Positionen von Kriele 
auseinander). Der Inhalt ist dementspre. 
chend und übertrifft an nachweislichen 
Falschmeldungen meist noch das auf 
dem CDU-Tribunal Vorgetragene. 

Aufsehen erregte das Buch vor allem 
wegen der darin enthaltenen Angriffe 
auf die Politik der SI und ihres Vorsit­
zenden Willy Brandt. 

Ein Contra in der SPD 

Bereits 1984 hatte Kriele die SI'D-Füh­
rung beschuldigt, Nikaragua zu ermuti­
gen eine Diktatur nach kubanischem 
Vorbild zu etablieren. Krie\e sprach gar 
von einem "starken linksfasehistischen 
Flügel" in der SPD, dessen Ideal Nikara­
gua sei. 8 
Kaum ein Medium, das dem Professor 
nicht breiten Raum widmete und die 
SPD daUlit noch stärke.r in Zug-J.wang 
brachte. Der SPD-Schatzmeister und 
Bundestagsabgeordnete, Hans-Jürgen 
Wisdmewski. bezeichnete zwar das Buch 
als .,die einseitigste Darstellung, die man 
sich vorstellen kann ". 9 Dennoch wilndte 
er sich gegen das Ausschlußverfahren. 
das der Leverkusener SPD-Ortsverein 
Kricks gegen ihn angestrengt hatte. 
Die BefUrchtung Wischnewskis, ein lang­
wieriges Ausschlußverfahren würde der 
CDU und all jenen, denen das Verhältnis 
der SPD 7.U Nikaragua noch zu positiv ist. 
die Möglichkeit bieten. das Thema wei­
ter am Kochen zu halten. erwies sich als 
unbegründet. 

Am 4. Marz d.J. kam Krie\e einem Aus· 
schluß durch Austritt zuvor. Er hatte 
seine Aufgabe bereits erfüllt, indem er 
jenen. die in der SPD die Abset:tbewe­
gung von Nikaragua betreiben, den 
Rücken gestärkt hatte. In seiner Aus· 
trittsbegründung verwies er nicht ohne 
Grund darauf. daß er "vielleicht" ein 

wenig dazu beigetragen habe, "daß sieh 
die SPD in kleinen Schritten auf die 
Wahrheit zubewegt ".10 
Noch am 30. I 0.1985 hatte Wisehnewski 
der CDU aus Anlaß ihres Tribunals Vor­
urteile im Umgang mit der Menschen­
rechtsfrage vorgeworfen. Er hatte dabei 
auf eine Untersuchung von Americas 
Watch verwiesen, in der er klärt wurde, 
daß man der Regierung Nikaraguas keine 
Politik systematischer Menschenrechts­
verletzungen vorwerfen könne. ll 

"Steckengebliebene Revolution" 

Am 14. Februar d.j. hingegen, nach sei­
ner Rückkehr von einer Reise mit einer 
Delegation der SI nach Mittelamerika, 
klang dies bereits anders. Es sei eine 
"wesentliche Verschlechterung" der in· 
neren Entwicklung eingetreten. wußte 
Wischnewski nach anderthalb Tagen in 
Nikaragua zu berichten. Es gebe "keine 
positive Entwicklung hin zur Demokra· 
tie".12 
2 Woehen vorher waren der SPD-Bun­
destagsabgeordnete und ehemalige Ham ­
burger Bürgermeister, Ilans· Ulrich 
Klosc, und der Leiter des Bundestags­
büros WiIly Brandts, Klaus-Henning 
Rosen, in eincm 52seitigen Bericht zu 
ähnlichen Schlüssen gekommen. Sie hat· 
ten im Auftrag der "Arbeitsgruppe Men­
schenrechte" der Bundestagsfrakt ion 
der SPD vom 23.11.-8.12.1985 Mittel­
amerika bereist. 
Obwohl die beiden Berichterstatter der 
Meinung sind, daß "die Schwierigkeit 
einer wenige Tage dauernden Mission '· 
darin liege, "daß es kaum gelingen wird, 
die 'Wahrheit' herauszufinden",IJ spa­
ren sie nicht mit (Vor)Urteilen und Ver­
mutungen. So gibt es nach ihren Aussa­
gen aufgrund \'on "Informationen, die 
nicht unglaubwürdig sind", "Menscben· 
rechtsver1clzungen bis hin zu "-olterun· 
gen" in den Sicherheitsgefängnissen. 
Sie haben den "Eindruck". daß die 
FSLN eine von ihr geführte Einheitsge. 
werkschaft will und deshalb die nicht­
sandinistischen Gewerkschaften behin­
dert werden. Das "System" der Sandini· 
nischen Verleidigungskomitees (CDS) 
diene "möglicherweise" zur Bespit"Le­
lung und die Zahl der Gefangenen .,ist 
gemessen an der Bevölkerungszahl ... 
viel".14 
Klose und Rosen machen nach eigenen 
Schätzungen 5.000 kriminelle Gefan­
gene, 2.300 ehemalige Somoza-Gardi­
sten sowie ca. 27.000 "politische Gefan­
gene" aus. Dicsen Begriff verwenden sie 
wohlwissend, daß es sich dabei um "Con­
tras und ihre Unterstützer" handelt. 
Obwohl sie selbst zugeben, daß Teile der 
Opposition die Contras "mehr oder 
weniger offen unterstützen" und das 
auch für Teile der Kirche gilt, beklagen 



sie sich, daß gegen diesen Personen kreis 
vorgegangen wird. Sie kommen zum 
Schluß, daß Nikaragua "ein Land mit 
einer gebremsten oder stce kengcbliebe· 
Ilen Revolution" sei, was auf die Sandini­
Has und ihre Gegner gleichermaßen zu· 
rückluführen sei. Deshalb wird der SPD 
auch empfohlen, mit der FSLN einen 
,.kritischen Dialog" "über die Einhai· 
tung der ursprünglichen Revolutionsde­
le" zu fUhren und Menschenrechtsverlet · 
zungen "deutlich (ohne falsche Rück· 
~ichtsnahme)" zu kritisic.-ren. 15 

Deshalb will die SPD-Führung das 
Thema möglichst aus der öffentlichen 
Diskussion verbannen und plädierte 
Wischnewski gerade gegen ein Aus­
schlußverfahren gegen Krie\e. 

Neben den anstehenden ßundestagswah­
len. rur die man sich schließlich auch als 
verläßlichen Bündnispartner der USA 
präsentieren will (dem diente auch der 
Besuch des Kamderkandidaten Rau bei 
Reagan), lassen sich noch weitere Beweg­
gründe nir den Schwenk der SPD aus­
machen. 

Zwar finden sich in dem Bericht auch 
durchaus positive Aussagen zur sandi· 
nistischen Revolution und wird der SPD 
eine "deutliche Frontstellung gegen die 
Inu:rvcntionspolitik der US-Administra­
tion" empfohlen, doch fordert gerade 
die Anprangerung angeblicher ~Ien· 

schenrechtsverletzungen die Entsolidari· 
sierung und damit die US· lnterventiOIl. 
Diese Distanzierung von der sandinisti· 
sehen Revolution hängt zum Teil mit der 
Kampagne von Geißler bis Kricle zusam­
men. 

Da sie nielli mit dem hcrrschenden Plu­
ralismusverständnis in Konnikt kommen 
will, war sie auch nicht in der Lage, auf 
die Offensive der CDU entsprechend .,(u 
anlworten. So klagt!' der SPD-lIundes· 
tagsabgeordnete l'reimut Duveanläßlich 
des CDU-Tribunab lediglich hilflos dar­
über, daß die CDU zweierlei Maß in der 
"-rage der Menschenrechte anlegen 
würde und wandte sich gegen den :-'1iß­
brauch der Menschenrechtspolitik als 
Gegenstand "außenpolitischer I'räfe­
renzen oder innenpolitischen T errain· 
gcwinns".16 

In der Vergangenheit wie auch in den 
Empfehlungen Kloses und Rosens hai 
die SPD ihre Solidarität von der Einhal­
tung der ,.ursprünglichen Revolutions­
ziele" - Pluralismus, gemischte Wirt­
schaft und Nichtpaktgebundenheit - ab­
hängig gcmal.""h!. Dabei wird unter Plura­
lismus anscheinend das unbehelligte Wir­
ken der livilell Konterrevolution. unter 
gemischter Wirtschaft das Gewährenlas· 
sen der Privatwirtschaft und unter Nicht· 
paktgebundenhcit die Ablehnung enger 
Beliebungcn zu den sozialistischen 
Ländern verstanden. Beifall von der CDU 

Will die SPD nicht ins offene Messer dL"r 
CDU laufen, darf sie, vor allem in llin· 
blick auf die kommenden Bundesta),'S· 
wahlen, den "Konsens der Demokraten" 
über die Definition, was Pluralismus und 
Menschenrechte sind, nicht brechen. 

Daß eine derartige Politik bei der CDU 
Gefallen findet, machte der Westberliner 
InnensenalOr Lummer nach den Äuße­
rungen Wischnewskis deutlich. Er erklär­
te, in MenschenrechlSfragen dürften sich 
Demokraten nicht auseinanderdividie­
ren lassen und entdeckte Chancen rur 
,.eine Gemeinsamkeit in der deulSehell 
Außenpolilik".17 

Um das überleben der Revolution zu 
sichern, sah sich die nikaraguanische 
Regierung jedoch gezwungen, durch 
Ausnahmezustand, Pressezensur und 
Streikverbot der inneFen Contra Zügel 
anzulegen sowie vers tärkt auf Wirt­
schafts- und Militärhilfe aus den soziali· 
stisehen Lmdern zurückzugreifen. Daß 
die Sandinistas nicht noch weiter­
gehende Maßnahmen ergrei fen und etwa 

Nach d.r Bekanntqabe d.s Notstsnd. hat ~n In den Jl:rel­
.en der Solidaritätebewequnq abor auch elnlqo. unbehaqe n 
a.rUber verapUrt, daa er .0 unvermittelt und aue o!fen­
aichtlich .ch .... r faUlehem AnisS k .... Kanche ~aren, wie 
• chon Ofter, Ub.r die ri~lde Elnechrlinkunq der Freihei­
ten besorgt, die ~ir die bUrqerllchen nenn.n. Denn 
NOt~andaland kOnnen wir NIcaraqua nur achlecht in 
liChen, .o2Iald.mokr.~i.chen "nd hU .. nlatlachen ~r.' sen 
prlisentieren. Wir werden Äntwort auf die rra~e finden 
mUs sen, ~aru. ea unbedinql nötlq ~.r, die Gesetze zu .. 
S<:hut2e der peraönllchen freiheit und die fr.ie Helnunq'­
liuSerung .0 drastiach zu be.ehrlinkcn. A"ch dlejenlqcn, 
die den Berichten Uber ~en.chenr.cht,verletzunqen, wie 
aie die Jl:onrad-~dena"er-Stiftunq parat ~t (siehe ~rtl­
kel in dieeem Heft) nicht qlauben, ~erden durch d.n Not­
stend fUr d.rartlq. Korrormeldunqen sntll1iqer sein. 

E. l1e<;1t nahe, daS die frent. SanOinlna jaut 
de .. Notttsn.J ihre .. von und etler Welt v.rkUn(len woll 
daS sie Herr I .. Hau •• IBt, d"S sie die Sache unter Kon­
trolle hat und qe~lllt IIt, ihren Weq link. oder recht. 
zur OlIkussion zu stellen. Oer.rtiqe OeDOnstratlonen 
Ihr •• Durchsetz"ngs~lllen5 "nd Ihrer ~raft h.t die 
FSLH Immer wieder g8qeben. SI. ka .... n ate ta ta.t unv.r-
mittelt und wirkten dann - ~ie d1 ...... 1 euch _ ~le ein 
wuchtiger Schlaq. 

und .uf die Pelt.Che folgte d.nn das Zucker­
bro~, .llerdin~s .ueschlleatich fUr die Rechte. 
So .u~h j~l.t. Nlcftcftqy~~ private ~.ffee.nb.yer b.~o~n 
in dle.e~ Jahr tUnt Dollar pro Qulnt.l ~.ffe •• la A"f­
pr.is, rUr die Bau~llplantaqenbe.ltaer i.t Ihnlichea 
q.plant. Die Läden In MInequa lind wl.der voll.r, vor 
.11 ..... it den Waren, die den Mittelstand Interea51eren. 
Ole Löhne sind gettleqen, vOr alle .. die der C"tverdle­
nenden. Denn wenn . Ie auch prozent"al qeaehen Ichlecht.r 
~eqqekommen aind a1. die unteren Einko~neschlchten, 
verdien.n .1e .b.olut qe.ehen sehr viel ~hr. 

BekanntlIch ~ben die reichen Harren ee der Reqlerunq 
noch nl ... le qedankt, daS eie -0 echonend behandelt ~er­
den, .ondern .It den Geldern, die al. leicht verdienten, 
die Oppodtlon t. Inneren "nd die Contra "nteutUUt • 
E, qehlkt UI den bitteren Realitlit.n der qe",I'Chten w!rt­
.chaft in Micarag\llO, daa t ie die Jl:r1t1ke.r von re.chU 
nicht tanqe achleqen kann. Daa macht di~ Sache. CUr dla­
j.nigen u. so bitterer, die lelt der Revolution nur 
dra"fqezahlt "nd nicht. ~e~nnen haben. Die Armen ~.rden 
I~r Irmer, denn telt der Aufhebunq der Subventionen fUr 
Gr"ndnahr"ngs"'ittel aind die prelle unqeheuer qe.ltlegen 
"nd .1 I.e nicht ~ahr, daS Ile durch die Lonnerhthunqe.n 
auch nu t elnlq,rmaSen kompensiert ~.rden. 
E. qrenzt Ichon last an ein Wunder, da! bl.her 10 rela­
tiv ~eniq gestreikt ~rden Ist, doch niemand kann vora"a­
eaqen, wie lange dl.ses Wohlverhalten dauern ~Ird. 
Wer in NIcaraqua .iniqer ... aen U~~rl.be" will, muS Dollars 
haben. vo. Mittatstand a"fw~rts Iit dal nicht sO Ichwer, 
aoer sehr Viel schwer er al~ frUheT. So ~liehst, trotz 
der qenanntan Warenllut,auch In dielen Jl:rel.e.n der 
Unmut Uber die q.atl.gen.n Preise. Wenn frUhe. ein Aka­
o.miker tUr ein Auto acht Monat&qehllt.r ber.itleqen 
rnuSt., 10 eind e. heute sechzlq. 
Der Notatand let ,,1'0 .In ern.uter Veuuch, lieh "uf die 
tventualitlten vorz"bere!ten, die dl. wachlende unzufrie­
denheit auf allen Seiten mit lieh bringen kann. 
Wa l 1011 elna revolutionire rUhrunq a"ch sonet .. chen, 
die Ihr. D.vi •• n fUr die Verteldiqunq br.ucht und kaum 
eine. der Ver.prechen halten ksnn, das 8 1e ih ren AtI­
hlnqern qab? 
AtI dleler Stelle wlre ein seiten langes La~nto rältlq 
Uber d.s Elend aller Revolutionen, In denen die. Sieger 
. tet. nach k"rzer Zelt derarl In die Enqe qetrleben ~er­
den, daS ihre snflnqllchcn Ideale qlnzlich In den Hlnter­
qrund treten. 

Dat Erata"nlichete an dle.er ::'r";:'~:'[:":ll~!l',:O,:"~'Oil"l':'~'~";::'~'i:'::':" doch, dsS noch eine jede .olche 
bitteren Ende oder bis zu Ihrer 
von e1ner Schar von Gllh'blqen 
einfach nicht . ehen, sondern 
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gegen K.udinal Obando y Bravo, der ge­
rahrlicher ist als ein BataiUon Contra~. 
oder gegen Bischof Vega. der selbst laut 
Klose die Contra offen unterstutzt, 
härter vorgehen. Ist gerade auf die be­
dingte Solidarität der Unterstützer vom 
Schlage dtr SPD zurtickzuführen. 

Daß die SPD-Führung mit ihn~m Klam­
mern an die "ursprünglichen Revolu­
tionsziele" das Entstehen eines sozial­
demokratischen Modells für Latein­
i1merika erhoffte, machte der Abgeord­
neu: Uwe !lolz in einer Bundestagsdebat­
IC vom Herhst 1985 deutlich. bei der et 
die Einstellung der En twkklungshilfc rur 
Nikaragua kritisierte: 

"Wrlln man argumentiert. ~ib.ragua sei 
ein kommunistiSlhcr IIruckenkopf. so 
erinnere ich i.lll dil" Analogie zu Portu­
gal... Damals war man bereit. Risiko· 
kap ital einzuset.tcn. Ich bitte Sie: han­
ddn ~ic jetzt ahnlidl. "18 Anscheinend 
ist rur die 5 1'D dieser Lug bereits abge­
fahren. 
Oie COU-Offellsive und der Kurswechsel 
der SI'D fimt.:n I.unehmend auch ihren 
Niederschlag in Teilen der Solidaritlts· 
hewegung. !licrnir itibt's viele Bci~l'ielc_ 
Eines davon bt die Auseinandersetl.ung 
um den politis,h(.'11 Aufdruck auf den 
Nik,lfab>U:,-K,lffl"e- I',u'kungen der GEI'A 
(sicht.' :\IB 1-2/ 1986. S. 77). GEPA-An· 
leibdgner Miscreor wollte durchsetl.en. 
dan Ku!.>a und die SO\\jetunion gemein­
~alll mit den es.\ fur den KonOikt in 
Nibragua \'erilntwurtlich gemacht wer­
dcn. 
Symptomiltisch ist auch die zunehmend 
ausgewogenc Berichterstallung dl"r ta:r. 
uber Nikaragu.l. Sie brachte am 
:'10.1.1985 gar cinen großaufgemachten 
Artikel übeT die ;mgebliche Bombardle· 
rung \'on l\h,kitudörfcrn durch die san· 
dinistischc J.uftw;,ffe. obwohl er ;,us­

,ehließlich auf Informationen der ;on-

~1"1'!'I ,kn .... ",.."""' .. "1" ,,' \1,nd.""."".' Ih. '.,"1 
"""1 W. ( ,'mr., 11011.' 

tra beruhte. 
Der Schaden kann dann auch durch 
spillere Dementis und die Entsehuldi· 
gung, man habe von der Regierung nichts 
Gqlenteiliges erfahren. nicht wieder 
wettgemacht werden. 
Kritik hat sich vor allem an der Ver­
hä.ngung des Ausnahme1.:ustands am 
15.10.1985 festgemacht. Die eigl"ntli. 
ehen Bauchschmerzen dürften jedoch 
nicht daher rtihren. Dies wird daran deut­
lich, daß der Ausnahmezuswnd bereits 
1982·84 verhängt worden war, ohne daß 
es damals l.U einem ahnlichen Aufst:.:hrei 
gekommen wäre. 
Der Ilauptgrund ist. daß die Solidaritäts­
bewegung durch den Druck von rechtS in 
eine defensive Situation genlten ist. und 
man zwecks Erhaltung der Glaubwürdig. 
keit und der Breite der Bewegung die 
Kritik gleich vorwegnehmen wil1. 

Nicht Nikaragua, 
so ndern Geißler kritisieren! 

Besonders die Lateinamerika :'ol'achrich­
ten (LN) h.,ben die .. kritische Solidari­
tat" seit Ausrufung des .\usnahmczu· 
standes zu einem Daucrthem;\ gem.Kht. 
Von einer Zeitschrift, die aus der Chile­
Solidaritätshewegung hervorgegangen 
ist. hätte m.m \"ohl am ehesten erwarten 
müssen. d,Iß sie Maßnahmen der Sandi­
nistas unterstutzt. die diese als Lehre aus 
der Vorgeschichte des Putsches in Chile 
ergreifen. 
Doch weit gefehlt. Ihr H;,uptproblem ist. 
daß sie Nikaragua "als No tstandsland ... 
schlecht in kin·hlkhen. sodaldemo krati­
sehen und hum;,nistischen Kreisen prä­
scnticT<:n" können'·.19 Fulgerkhtig 
wird auch nkht versucht. den I.cscrüber 
die lIi lltl'rgründe aufzuklären. sondern 
gerade diejenigen. die dies \Un. werden 
kritisiert: "So empfindlich Linke sonst 
mit dem Recht auf freie l\il'inungsäuße­
rung auch sind. sobald es sich um Nikara­
gua handdt kennen sie nur no(h Lini e 
und 1';lWll"Il.·· 20 

l'l;hnlich wrfahn Illiln auch mit jenen. die 
den Bericht von Amnesty Interna tional 
uber l\.lcnschenreehtsverlcl'zungen in 
Nikaragua nicht zum t\nlaß nehmen. ;\Us 
der Solidarit,l{ auszusteigen oder zu­
mindest Nikar<lgua zu kritisieren. ai ver· 
wt"ist vor allem auf mehrere Falle \on 
Morden und Foher aus demJ;,hre 1982, 
von denen einige noch nicht ;lUrgeklart 
sind. und kriti_~icrt dils kurzzc1tige In­
haftieren \'on ,.gewaltlosen volitischen 
Gefangenen" ohne Cerichtsurteil. Zl 
Ohne ;lUch nur dnen Gcd.lI1ken C];lrauf 
zu verschwenden. ob nieht vidlciclu die 
Einteilung in gewaltlose und gewalttäti. 
ge politische Cl·gller. wie sie "i vor­
nimmt. bl'i einem Land. das sich im 
Krieg mit der größten imperialistischen 
Milcht befindet. unsinn ig ist. werden 

jene kritisiert, die diese Angaben von ai 
rur .,ziemlich" harmlos hahen. 

Nun harmlos sind diese wirklich nicht. 
vor allem deshalb nicht, weil sie von den 
Salonmedien inklusive Frankfurter 
Rundschau bis zu den LN benutzt wer­
den. um die Entsolidarisierung voranzu­
treiben. Dies wissen auch die LN: "Wer 
jetzt sagt, das sei der.itislisch. verhindere 
Solidarität, lasse die Leute resignieren. 
der h.1I ret:.:ht. Nur geschieht das auch. 
wenn wir die alu.' Masche weiter 
stricken. ·'22 

Wenn die alte Masche im Bejubeln dessen 
bestchen soll, wie es die LN unterstelle)l. 
daß der Ausnahmezustand verhängt wur· 
de. daß politist:.:he Gegner inhaftien wer­
den. daß der Reallohn zurüt:.:kgegangen 
ist. haben sie sicher recht. Doch wer ver­
tritt eine solche Politik? 

Unsere Aufgabe kann es nicht sein. Nika­
ragua für Maßnahmen 1.11 kritisieren. die 
es zum überleben der Revolution trifft. 
nur weil sie hier auf Kritik in der öffent­
lichkeit stoßen und dadurch die Anfor· 
derungen an die Antiimperialisten 
wachsen. Gleichzeitig sollte man sich da­
vor hüten. sich anzumaßen. besser uber 
d ie konkreten Bedingungen in t\ikaragua 
Bescheid .tu wissen als die Sandinistas 
selbst. 

Vielmehr ist es notweudig. die l\laßnah· 
mCIl der nikaraguilnischen Regierung of. 
fensh gegen GciBll'r und Konsorten 1.1.1 

\·erteidigen und auf ihre Ursachen zu "er· 
weisen. um weitere I': ntsolidarisierung) 
tendenzen von Wischncwski bis LN 1.1.1 

erschweren. 
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Brasilien 

Alfonso Gonzales 

Ein Jahr "neue Republik" 

Seit März 1985 si nd auch in ürasilicn nie 
demokratischen InSlitutionen und Frei· 
heiten im großen und ganzen wieder in 
Kraft. Dcr vom Wahlkollegium mit gro­
ßer Mehrheit gewählte Präsident. Tan­
credo Neves, hatte nach sieben Operatio­
nen ein tragisches Ende gcfundl.!ll. noch 
bevor er sein Amt antreten konnte. 
Sein Vizc J osc Sarney hatte es dann über­
nomm en. Dieser kann jetl.l nach einem 
J ahr Regierung - anders als Alfonsin in 
Argcßtinicn oder Sanguinetti in Uruguay 
- auch auf wirtschaftlicher Ebene auf 
ei n ige Erfolge hinweisen. 

Fast wie zu Zeiten des "brasilianischen 
Wirtschaftswunders" iSl das Urutto­
sozialprodukt nach langen Jahren der 
Stagnation um 7,4%gewachscn. 
Ein Exporlübcrschuß von J 2 Mrd Dollar 
dient zwar zum größten Teil (10.5 Mrd) 
zur Abzahlung der Zinsen der auf 104 
Mrd Dollar angestiegenen Auslands­
schuld. j edoch hat sich Brasilien nicht 
allen Bedingungen des Internationalen 
Währungsfonds (IM F) unterworfen. 
In einem Jahr konnte der Realzins von 
21,5% auf 16% gesenkt werden. Die Pro­
duktion wurde damit stimuliert. die Ar· 
beitslosigkeit. wiewohl längst nicht be· 
hoben. sank spürbar, zumindest in den 
Industriezentren. 2 ~-Ird Dollar wurden 
für Speisungen in den Schulen und für 
Milch für Neugeborene verwendel. Der 
Umsatz im Einzelhandel stieg um 17%. 
Die Ersetzung des neoliberalen Finanz­
ministers und Großbankiers Franeiseo 
DornelIes durch Dilson Funaro erleidl-

terte diese Entwicklung. 
Der Winschaftsaufschwung krankte je­
doch an einer galoppierenden lnnation. 
die Ende " ebruar d.]. 255% erreichte. 
Um sie in den Griff zu bekommen, ver· 
kündete Präsident Sarney am 28. 
Februar d.J. einen Lohn· und Preisstopp 
und die Einführung einer neuen Wäh· 
rung. des Cruzado. der 1.000 früheren 
Cruzeiros entspricht. Di e Gewerkschaf­
ten kündigten Aktionen gegen diese 
Maßnahme an, da die gleichzeitig verkün· 
dete Lohnerhöhung die Verluste der 
letzten Monate nicht ausgleiche und der 
Preisstopp nur schwer zu kontrollieren 
sei. 

Wirtschaftli cher Erfolg ohne IM F 

Brasilien erreichte jedoch bereits 2 Tage 
später, unter Umgehung des IMF, ein 
Umschuldungsabkommen mit Privat· 
banken, das die Streckung und eine Zins· 
senkung für 1/3 der Schulden vorsieht. 
Darf man den Worten des Präsidenten 
Sarney Glauben schenken , so "wird 
1986 das jahr, in dem wir unser Sozial­
programm in Angriff nehmen, denn uno 
sere größte Schuld ist die soziale". Zu· 
mindest der Nachsatz ist billere Realität. 
Denn Durchschnittswerte der Statistik 
verschleiern nur zu oft die wahre Situa· 
tion der Lebenden. In diesem Falle. in­
dem sie einfach Extreme summiert. 
Man stelle sich ein Land vor, wo unter 
100 Personen die 8 reichsten mehr kau-

fen können. als die res tlichen 92. Oder 
daß eine einzige dieser 8 Personen in 
einem jahr alleine soviel ausgibt wie 
1.300 Personen am anderen Ende der 
sozialen Skala. Das Land, wo d ies nicht 
Vorstellung sondern Wirlichkcit ist. 
heißt Brasilien, 

Man sieht daran. wie fetati,' unter sol· 
ehen Bedingungen Begriffe wie Wachs­
tum, Konjunktur oder Krise, ja auch 
.. Demokratie" sind. 
Was nutzt es z. B. dem brasilianischen 
Bau ern. daß sich der Anbau von Soja in 
den letzten 15 j ahren \'l:rdreißigfachl 
hat? Wo vordem in kleinen und mittle· 
ren Wirtschaften Bohnen und Maniok für 
den internen Konsum angepflanzt wur­
den, hat skh jet zt im Staate Rio Grande 
do Sul der Agrobusiness in modernen 
Großplantagen auf 3.5 Mio ha oreitge· 
macht. Und obwohl in Hamburg oder 
Rotterdam die Sojabohne das Zehnfache 
kostet, was in Brasili('n der AnbaueT da­
für erhält, haben sich dort an der t\us· 
fuhr dieses begehrlt'n Eiweißfuttermit· 
tels immerhin eine Anzahl "I'at.endei­
ros" (Groß~,'rundbesitzer) und Groß­
händler bereichert. Gleidn:citig wurden 
dabei 40.000 Bauernhöfe a ufgelöst. 
Ebenso wie im Nordosten. Wil die 
Zuckerrohrplanlagen den Zucker in 
Alkohol-Treibstoff für die I'KWs verwan· 
dein, hat auch hier die ,,~:rüne Rnolu­
tion" die Kleinbauern zu Landarucitcrn 
gemacht. und verdr:ingt die n('uc Tech· 
nologie immer mehr Menschen vom Lan­
de. 30 Mio Menschen sind heutzutage 
auf steter Wanderschaft. auf der Su<.:he 
nach Arbeit, vom Norden in den Süden 
und umgekehrt. Zumeist jedoch vom 
Lan(l,. j, die Stadt. 

Oa wln.! nun im Amazonasbeckcll ein 
Indu striedreieck mit 800 km Scitcnlänge 
errichtet. 
Das Projekt "Pohunazonia" im Staate 
Para umfaßt die Kupfer., Ei sen· und 
Manganerzminen der Serra do Carajas. 
die Bauxitlager von Trombeta und Para· 
gominas, das Wasserkraftwerk von Tucu· 
rui, die Eisenbahn von Carajas nach Sao 
Luis, dessen J lafenanlagcn für Schiffe bis 
zu 280.000 t und dessen Hüttenwerke. 
Die staatlic he "Companhia Vale do Rio 
Doce" baut mitten im tropischen Regen. 
wald mit nordamcrikanisehen Krediten, 
japanischer Abnahmegarantie, aber auf 
eigenes Risiko dieses Kombinat nach 
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modernHen Vorbgen. Ein .. industriell<' 
Oase, in der Lur Ze:it 20.000 Arbeiter 
besdliHtigt sind und die uereits über 
50.000 t 66%igl's F.isenen. im Tagebau 
fördert und auf der 890 km langen Bahn· 
strecke an di .. Küste sehafft. 
Innerhalb der abgezäumen und streng 
bewachten KonLcrngebieu: ist alles in 
schönster Ordnung: Asphahstf"ßcn, sau· 
bere: Wohnungen, gute Vcrpflf'gung. 
Doch gleich vor den TOftn zu diesen 
Eldorados beginnt der Wildwest. Die in· 
dustriellen Zentren ühen eine Sogwir· 
kung aus und an die 100.000 Mcnschen 
hausen hier in Bretterbuden zwischen 
~aloon~ und Bordellen. suehen meist ver­
Kebens nach Arbeit- die "Companhfas·' 
hevorzugen Facharbeiter aus dem Südl'n 

und vegetieren hoffnungslos im äußl'r· 
SIen Elend. 
Mi! jedem neuen ;>,Iamillutprojl'kt, das Hl 

einem fC'rnen Huehhaus in Rio oder Bra· 
silia ausgearbeitet wird. gewinnt das 
Großkapital VQr allem das ausländi· 
sehe ncue RessourC',m. wird der Ex· 
pOrt erhöht, während die "MensC'hen 
olme Land" vom " Land ohne Men· 
schen" verdrängt werdt'n, dil' Okolo,l:iC' 
zerstört wird und d;rs Volk weiter hun· 
K .. rt. 
!:iymtomJti~~h für den Größenwahn der 
T"l;hno· und Geldaristokratie Brasiliens 
während das Kraftw<!rk von Tucurul 
raus~ndf' \'011 ~ltgawaH Energie d<'n 
/\Iuminiumhütt .. nwerken von ßaral.:ena 
und S.io Luis liefert. licg .. n die Dörfer 
und St:ldt<,hen der Umgebung ohne 
Stromans<'hluß im Dunkl'ln. 
Ob IIm·hkonjunktur oder KrisC'. ob ~Ii!i· 
t;ir· oder Zh'iltegiCl'Ung ... uhne ein<,n 
radik.llell Strukturwandl'l der Gesell­
schaft Ist hier kl'ille Ikss .. rung tUr das 
Volk LU erwarten, 
D;I~ ~cue der EntwiCklung der letzten 
jahr .. ah .. r ist das ral)idc Anw.lchsen der 
r~volutionären Krafte, ill5bcsond .. rC' des 
Industrieproletariats. 
Bedenkt man. daß die meist .. n Gewerk· 
s(haflen his nUlh vor etwa 5jahren uno 
ler dn Kontroll .. d .. s Arbeitsministc· 
riums 5tanden. so schl'int es geradezu als 
ein Wunder, daß H·;t den großen Metdl!· 
drb<'iterstreiks \'on 1978, nicht nur im 
InduSiriedreiC'ck Sao Paulo. Rio. Selo 
I Iorizontc. die .\rbl·itcr I.U d .. n unabhan· 
gigen Klas~engewerkkhil.ften gesw(kn 
sind, die heutt in dcr Einhdtszentralc 
der WCrktätigen (CUT) H;reint sind. 
lll'i dkscm l'roLcß ;;pidte ohn .. Zweifel 
die Demokratiskrung. dt'r übergang 
\'om l\lilitärrt:gime tU dl'mokratisehcn 
Staatsformen, eine Rolle. Die treibend .. 
Kraft war dabei dit' "Fabrikkommis· 
sion"', Luerst in Opposition zur Gewerk· 
sehaftsführung, heute als deren w<,sent· 
liehe Stiitze. 
Si.- ist l.ugJci,-h Forum der Diskussion 
und Lösung fabrikintern~r Pf()bJcm .. wk 
Glied des Gewerkschaftsbundes, der dk 
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Arbeiler organisiert und pOlitisiert. lIier 
hat die junge Ar~ejtcrp.lrtei (PT) des Ge· 
werkschaftsführers der Metallarbeiter. 
LuiL In<ido da Sih'a. bekannter als 
.,Lula". ihren Nährbod .. n. Sil' ist mit ihr 
auch durch \iclfach~ J)ersonalunion eng 
verbunden. 
Die ideologische Entwicklllngdieser PJr· 
t"; mit bereits 90.000 Aktivisten von 
einem oft spontdnen, LuerSl rein gewerk· 
~ehafllich orientierten Arbeitccstand· 
punkt LU einer auf den Sozialismus gc· 
richteten und nach d .. m Marxismus ten· 
dicrendC'n I'olitik hielt Schrill mit ihrem 
organischen Wachstum. schon nicht 
mehr aussehliC'ßlieh in Arbeit .. rkreisen, 
sondern dUl;h in {kr universitären l\Iillel· 
schieh!. 
Sie hat I,ingst nOl;h kein festumriss .. nes 
Programm. doch <Li<; D .. batt .. darüber 
tritt immer mehr in den Vurdergrund. 
])ie politische Indefinition, vormals als 
.. itl Vorteil und eint' Chance der Ausbrei· 
tung angeseh .. n. wird zusehends als ein 
M.Hlgel empfunden. Es stehen sich fiinf 
Strömungen gegenüber: die alte l\lct"l1· 
arbeitcravantlrarde aus dem ABC (die 
AutofabrikC'nvororte \on Sao I'au!o: 
Santo /\ndrC. S;io ß crnardo und Sao 
ea .. tano): die katholische der .. Theolo· 
gie der Befreiung"; eine mdrxistisch· 
kninistische, eine trolLkisti~ch .. und die 
llllclLt hinlugekommcnen Intellektuel· 
len. meiSllTni\'cnilätsprofessflren. 

Die PT - ein politischer Faktor 

Aufschlußrekh diesbel.üglidl war eine 
RqlOrtatc über Lu!Ol. die die konserva· 
tive FollM de S,io Paulu verötfentlichtt'. 
Es gelang dem Intl'Tviewer da!>ei 1.w,u. 
Lula dufs Glatteis zu riihren. um dann 
~eine Worte sinnentstellend I.U interpre· 
tieren und eine der Rechten willkom· 
mene Sensation aus seiner "R .. chtferti· 
gung des bewaffnet .. n Kampfes" l.U 
prilsentieren. Aber dabei wurd .. auch ~ei· 
11C' Verurteilung des Kapitalismus und 
des Imperialismus deutlirh, die Anerken· 
nung de~ Sozialismus als einzigen AuS· 
w .. g fiir das brasiliani~dle Volk. die Kr;· 

tik am SO'Lialdemokrali~chen l\lodell und 
sein Eintreten rur die kubanisch .. und dir 
nj karaguanisehe Revolution. 
Die CUT wie die PT kOllzentrieren ihren 
Kampf immer mehr auf nationale Pro· 
bleme. Außer ftir die 40·Stundcn·Woche 
und eine \'ierteljährigC' Lohnangleichung 
an die Teuerung, treten sie für ci ne radi· 
k.:tle Landreform und staatlich gararnier. 
lt: Preise für die Agrarprodukte der dem 
pardsitären Zwis..:henh.lOdel und der 
ßanken ausgelieferten Bauern ein. 

Ausdruck dessen war ihre g~mein5ame 
Demonstration mit der 8 ~Iio r.htglieder 
zahlend('n Konföderation der Landar· 
beiter (CONT/\G), vor dem "Palacio do 
Planaho", dem Regierungspalast in 8ra· 
silia für die kompromißlose Durchftih­
run~ des "Estatuto da Terra", des Agrar. 
reformgeSetZ1C'S, Es schlummert s";t 21 
jahren unter verstaubten Aktendeckeln, 
galle 6 Mio ßau('rn Ldnd, wie Tancr .. do 
Neves es vor seiner Wahl Vl·hproch .. n 
hatte. j etzl aber wird es von d .. r Lobby 
der "Fazendciros" Im ParlamC'nt 
blockiert und versliimmelt. 
Ilaupts~khlich d:mk der Vorarbeit der 
christliChen Basis!otcmeind<,n schon unter 
dl'r Di ktatur und der Pr:isenz fortschritt· 
kher Krei\c der Kin-he in der PT hai 
diese sowohl auf dem LlOde, wie in deli 
"Favcla~ (Elendsviertel) und in den 
!.;nrdstaaten }o'uß fassen können. Denn 
auch auf dem flachen Lande gärt es. Inl 
Mai 1985 streikten allein in 12 Städten 
der Region von Ribcrao Pr .. to auf den 
Orangen., Zuckerrohr· lind Kaff .. eplan· 
lagen 70.000 "boias frias" (wörtlich: 
kaltes ~liuagt'5sclI. w('il diese Saisonar· 
beiter ihre karg~ Mahlzeit in aller E.ilcauf 
dem Felde t'innehmen). Dabei kam es zu 
schw .. ren Zusammcnstöß('n mit der Mili· 
tärpolizei. 

Eine weitere Starkung der Arbeiterbewe­
gung könnte sich aus dcr Vereinigung d('r 
CUT mit dem zweiten großen Gewcrk· 
schaftsverband. dem Nationalen Rat der 
Werktätigen Klassen (CONCLAT) erge· 
ben. 
Dieser \'erband, an dessen Spitze Kom· 
munisten. Mitgli<'der auderer Linkspar. 



leien und der größten Oppositionspartei, 
der Partei der Demokratischen Bewe­
gung Brasiliens (PMOB), aber auch ehe­
malige Kollaborateure des Militärregi­
mes ste hen , tritt für eine Einheit beider 
Verbände ein. Die Radikalisierung der 
CONCLAT rüc kt einen Zusammen­
schluß in greifbare Nähe. Damit würde 
auch ein bedeutsamer Schritt hin zu ei­
ner politischen Einheitsfront der Linken 
getan, deren Parteien bei den Bürgermei. 
sterwah len am 15.11.1985 starke Ge­
winne zu verzeichnen hatten. 
Diese Wahlen, die zur Ablösung der 
früher vom Militär eingesetzten "prcfei­
tos" (Bürgermeis ter) führten, waren Teil 
des Kompromisses, den 1984 die Mas­
sen bewegung für Direktwahlen zum 
Präsiden tenamt erzwungen hatte. Dieser 
sah auch vor. daß erst der nächste Präsi­
dent vom Volk gewählt werden soll (sie­
he AI B 3/1985, S. 32f.) . 
Sarney hat zwar erklär t, daß er bereits 
nach vierjähriger Amtszeit zurückzutre­
ten gedenke, doch könnte es nach den 
Wahlen deT Abgeordneten und Senato­
ren im November d.j. zu einer früheren 
Direktwahl kommen, wenn die Verfas­
su ngsgebende Versammlung, die dann 
gebildet wird, ei n entsprechendes Gesetz 
erläßt. 

D ie L in ke m ach t Boden gut 

Daß di es in den Bereich des Möglichen 
rückt, darauf deuten die Wahlen in 201 
Gemeinden vom November 1985 hin. 
Die PMDB konnte mit 32,9% der Stim­
men ihre Stellung als stär kste Partei hai· 
ten, auch wenn sie gegenüber den Par­
lamenUwahlen von 1982 Stimmen an 
weiter links stehende Parteien abgeben 
mußte. Die Partei der Liberalen Front 
(PFL) , eine Abspahung der Sozialen 
Demokratischen Partei (POS) der Mili· 
tärs, die sich noch 1984 mit der PDMB 
zur Wahl von Tancredo Neves verbündet 
hatte und der Sarney angehört. verbün­
dete sich diesmal in den meisten Städten 
mit der recht en Brasilianischen Arbeiter­
partei (PTß). 
Mit ihrer Unterstützung konnte in S;io 
Paulo der Kandidat der PTß, der rechts­
radikale janio Quadros, mit 38% der 
Stimmen zum Bürgermeist er gewählt 
werden. Sie machten sic h die vom Militär 
ererbte Korruption und Mißwirtschaft 
zunutze, die auch nach 9 Monaten demo· 
kratischer Regierung nicht beseitigt war. 
Dieselben Militärs. Politiker, Bankiers 
und Großunternehmer, die für diese Zu­
stände verantwortlich waren, unterstüt­
zen und finanzierten die Wahlkampagne 
Quadros'. 
Der progressive Kandidat der Pr-.IDB , 
Fernando Henrique Cardoso, konnte 
dennoch 34% der Stimmen auf sich ver· 
einen. Seine Niederlage war zudem nur 

auf das getrennte Auftreten der Links· 
parteien zurückzuführen. So konnte die 
PT weitere 20% auf sich vereinen. 
Die PMDB siegte jedoch in 17 von 23 
Hauptstädten der Bundesstaaten. Die 
POS, die 1982 noch fast 40% der Stiln­
men erzielte, erhielt nur noch 3,6% und 
einen Bürgerm eisterposten in einer 
Hauptstadt. PFL und PTB erreichten zu­
sam men 23,2%. 
Die links von der PMDB stehenden I'ar­
teien konnten allesamt erhebliche Stim­
mengewinne verbuchen. Die linkspopuli. 
stische Demokratische Arbeiterpartei 
(POT) des Gouverneurs von Rio, Leone! 
Brizola, erhielt 14,1 % und gewann die 
Bürgermeisterposten von Rio und Porto. 
Alegre. Di e I'T, die 1982 fast nur in Sao 
Paulo vert reten war, konnte mit 11, I % 
ihren Stimmenanteil verdreifachen. In 
der Großstadt Fortaleza siegte ihre Kan­
didat in Luiza Fontenella. In Gioiana er­
hielt sie 40% und in Belo Horizont e und 
Victoria. wo sie 1982 fast nicht ex istent 
war, jeweils 26%. 
Die Brasi lianische Kommunistische Par­
tei (I'CB), die Sozialistische Partei (PS B) 
und die maoistische Kommunistische 
Partei Brasil iens (PCdon), die erst 1985 
legalisiert wurden, konnten ebenfalls 
gute Ergebnisse erzielen und unterstütz· 
ten zumeist andere Linkskandida ten. 
Mit Unterstützung der PCB und eines 
Flügels der PM OB konnte der Kandidat 
der Sozialisten das Bürgerm eisteramt 
von Reeife erobern. Die gemeinsa me 
Liste von PSB und PCB erreichte 7% in 
Rio. Die PC n kam in Belo Horizon te 
(driltgrößte Stadt) auf 5%. 
Die Rechte wird nun vor allem sao Paulo 
als Sprungbrett ftir die Durchsctzung ih· 
rer Politik nutzen. 
Entlassungen "kommunistischer" Stadt­
angestellter und Verbote der oppositio· 
nellen Presse hat Janio Quadros bereits 
angekündigt. Er will damit gerade gegen 
jene vorgehen, die die Korruption stets 
denunziert haben. 
Vor allem aber wollen sie Sarney zu einer 
Kabinettsumbildung drängen, die die 
Regierung von der PMBD unabhängiger · 
machen und rechte Elemente in die Mini· 
sterien plazieren soll. Das würde natür· 
lieh nur die Konfrontation zwischen 
Regierung, Unte'rnehmern und fazen· 
dciros auf der einen Seite, den Gewerk· 
schaften und der Linken auf der anderen 
verschärfen. 
Die PT Lulas wie die POT Brizolas 
suchen daher unter der bewährten Lo· 
su ng " Diretas ja" (Direktwahlen j etzt) 
das Volk von neuem zu mobilisieren, 
damit es im November dieses jahres 
noch selbst und direkt seinen Präsiden­
ten wählen kann. Auf j eden Fall aber 
steht die Einheit der Gewerkschaften in 
Stadt und Land und die der Parteien der 
Linken heute mehr denn je au f der 
Tagesordnung. 
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Kuba 

Thomas Maier 

Die Schlacht 
der ganzen Nation 

Im Vorfeld des 3. Part ei tages der Kom­
munistischen Partei Kubas (PCC), der 
vom 3.-6. Februar 1986 in Havanna 
s tattfand, ergingen sich die hiesigen 
Medien in wüsten Spekulationen über 
eine "Wende" in Kuba. 
Sah die 1:1.1. "CaHTO au f den Spuren 
Tcngs"l, so ist rilr den Spiegel. der die 
Kubaner sei l dem Sieg der Revolution in 
einer wirtsch;.ftlichcn Dauer krise sicht, 
die Exotik der kuloanischcn Revolution 
('ndgilh ig vorbei: "Fidd Castros Brudcr. 
der Slalin-Vt'rehrcr Rau!. soll die Insel 
Juf ~Ioskaucr KUT5 bringcn."2 "Mosk .. us 
,,"ufwendige polilisrhc Caritas für Fidds 
kostspieliges Revolu lionscxpcrimcnl 
soll auf ein Mindnlm;.ß cingcschönkl 
werden ... 3 
Die Süddeutsche Zeitung sicht Chcs 
"Neuen Mcnso.;hcn" des .. Socialismo 
rropical" unlcr einer wicder..:rwachtcn 
Gier der Kubaner nach Dollars dahin­
~~'hwinden4, während die Weh Element\.' 
wl'Sllieher Mode vor den "grauen lüu­
serfassaden mit bröckelndem Putz. 
muffig riechenden Eingängen. spJrlit'h 
beleuchteten Straßen" und "massiver 
Poliuipräserll.·' ausm.lch I. 5 

ß ;:rden Schulden kri se 
lind US-Inlcrvcn tionsdrohlln~cn 

Gdangen in den Stereot)'pen 3111lsozla­
listischer ßeriehterstatwng6 • gelingt es 
diesen Berich lerstattern nicht. die in der 
Tal realisierten tiefgreifenden Vcrande­
rungen in der kub;tni~ch en lnm'n- und 
Wirls('[laftspolitik in den letzten bcidt'1l 
j ahreIl (die Kubaner selber nennen ~ic 
die .. Stille Revolution") im Zusamm ... n­
h,mg mit der geämkrten wcltpolilischen 
l.age und den Hir die EntwicklungsUndcr 
generell schwieriger gewordcncn welL­
wirtsdlaftlichell Rahmenbedingungen 
dar"USlel1en. 
[n den jahren seit dem lct"ten Parteitag 
(De"emblT 1980) haben sich z~'nt rale 

Wcltwirtschaflliche Paramenter r3pidl' 
gewandelt. So stiegen \'on 1980-82 die 
Olpreise \'on 12 auf -10 Dolbr IBarrd 
(S/b) 7, um heu te wieder auf 15 S/b ab­
zufallen. Der Dollarkurs (zur DM) stieg 
von 1,80 D:\115 auf 3,50 m,t /S. um W1c­
der ,tur 2.20 D~I/S zu fallen. 
Dic Zinssätze auf dem internationalen 
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Kapitalmarkt verdoppelten sich_ Die 
Verschuldung der Entwic klungsländer 
stiegvon 400 Mrd SEnde 1979 auf heute 
knapp 970 Mrd S. 
Die Preise der meis ten Rohstoffe sanken 
nieht our re>ll, sondern auch absolut. Die 
realen Rohstoffprcise lagen 1985 27% 
unter den Preiscn dcr 50er und :?3% un· 
ler denen der 70er j ahre. 1980 wurdc cin 
historischer Rohs toffh öchstpreisstand 
erreicht. 8 

Dcr rur Kubas Wirtschaftsbeziehungen 
mit den kapitalistischen Ländern eßt­
s<:heidende Zuckerwdtmarklprcis ging 
auf w('niger "Is 1/4 zurück (\·on umge­
rechnet LI-l8 DM!I im jahr 1980 auf 
2i3 DM/I 19859 ). 

Wenngleich Kuba durch seine Einbin­
dung in den Ral für Gegcnseitige Wirt­
schaftshilfe ( RGW) von diöCII Verände­
rungen weit "eniger betroffen wurde als 
andere Entwicklungsländer. so erzwang 
dies aber immerhin einc massive Um· 
orientierung des Außenhandds (von 
45% auf nur noch 13% "West"anteil) 
und die Aufnahllle von UmsdlUldungs­
verhandlungen über 3 ~ Ird S .\u51ands· 
verschuldung gegcllI.iber den westlichen 
IndUSlrieländern_ 

Politisch fiel in die !'eriode seit 1980 der 
übergang von der Gar ter- zur Reag-,m­
Administration und die Rückkehr zur 
Politik des "big stick" (großen Knup­
pcls). 
Die Anzeichen einer vorsichtigen Ent­
spannungspolitik zwischen den USA und 
Kuba wichen Imlssiven lnterventionsdro­
hungen. Spätes tens nach der Invasion in 
Grenada (Oktober 1983) W3r fur Kuba 
klar. daß massive elgene AnStrengungen 
notwendig wurden, um den Drohungen 
der Pentagun-Generale P>lroli zu bielen. 
Die .\ufstellung einer Territorialmili7. 
von über 1,5 I\ lio kubaniseher Frauen 
und i\ldnner in weniger als 5 jahren. die 
Dezen tralisierung der militarischen 
Kommandostruktur. die Härtung der 
militärischen In frastruktur. die Eintei· 
lung des Landes in Venel(ligungszonen 
auf Gemeinde und Wohnblockebene so­
wie die Aufnahme der eig,"ncn Waffen­
produ ktion sind d ie kubanische Antwort 
auf die aggressive Rea~ .. npolitik. Di e 
Aufstockung der eigenen Verteidigungs-
3nslrengungen erfolgt auch nieht zule tz t 

angesichts der US-.\ufri.tstung und 
-A lomkriegsplanungen. 
Ein Großteil der zusatzlichen Vertddi· 
gungsanstrengungen wurde durch Spen­
den aus der Bevölkerung und durch frei· 
willige Arbeit erbracht. So findet die 
Milizausbildung und die önliehen Ver­
tcidigungsubungen während der Freizeit 
und an Woehenendcn statt. 
Anders als allgemein erwanet, haben alk 
Maßnahmen, daß ,.der Feind uns nicht 
desorganisiert, unbewaffnet und unvor­

bereitet antrifft"10. die Ergebnisse des 
2. Fünfjahrplanes nicht negativ beein­
nußt. 
Jedes andere laleinamerik:tnische Land 
wäre froh und würde umgehend als posi­
tives Beispid einer bpitalistischen Ell t­

wicklungsstTalegie gefeiert werden. 
wenn ts wie Kuba im ahgelaufenen Plan­
jahrmnft (1981-85) ein durchschnitt· 
liches Wachstum von 7,3% pro jahr 
(p.a.) cnielt und die I'lanrate von 5% p.a. 
so deutlich übertroffen hät le. 11 

Errolgsziffcrn in 
Produktion, Gesundheit, Bildung 

Die Industrieproduktion wuchs gar um 
8.8% ]1-a. Die Investitionen lagen um 1/3 
über denen des vorangegangenen Fünf· 
jahrplanes. Die Arbc1tsproduktivitiit 
wuchs um 5,2% p.a_ und erbrachte damit 
3/4 des gesamten I'roduktionswachs­
tums. Ober 600.000 Arbeitsplätze wur­
den während der vergangenen 5 j ahre 

neugeschaffen, während gleichzc1tig die 
Zahl der "Macheteros", die Iloch mit der 

1,,10' la "0' 1I .. ;<hl • ..,.iU"n~ ,ur <I.rn , 
1'1. (. -p"".,,~, 



Mach~te das Zuckerrohr ~rnten. von 
350.000 auf72.000 zurockging. 
Der größte Teil der "ermehrt~n Produk· 
tionsleLstung kam dem gesellschaftlichen 
Konsum zugute, der nahezu dreimal so 
schnell (+ 7.1% p.a.) wuchs wie der pri. 
vate Konsum mit 2.8% p.a. Dies schlug 
sich in einem weiter verbesserten Ge· 
sundheitswesen und einer 4ualililti\en 
Verbesserung des Erziehungswesens nie­
der. 
So errdeh t jetzt die Lebenserwartung in 
Kuba stolze 74.2 Jahre. ist die Säuglings. 
sterblichkeit mit 15 pro 1.000 Lebend· 
geborenen die niedrigste und die Arzt· 
dichte mit 443 Linwohner pro Arzt die 
höchste 111 ganz Lateinamerika. J e 
20.000 Ärzte und medizinisch· techni· 
sehes I)crsona[ sollen in den nächsten 
Jahren dem lIausarztprogramm in der 
BasiweT50rgung zugewiesen werden. 
Ein Rikkgang der Schülcrzahlen und ei· 
ne steigende Zahl von ausgebildeten Leh­
rern. di~ die lIochschulen \·erlassen. er· 
laubten die Durchruhrung eines auch flif 
Industrielander wohl einmaligen Pro· 
gramlllJ: Ober 10.000Grundsehullehrer. 
die in Zeiten des großen SchUlerbooms in 
den 60l'T und 70er Jahren nur in Schnell· 
kursen ausgebildet werden konnten, er· 
halten jetzt die Chance. ein 1I0ehsehu l· 
studium bei voller Bezahlung nachzuho· 
len. Die crilen 2.700 so graduierten Leh· 
rer verließen 1985 die Universitaten. 
Ober 5.000 Lehrer erhalten derzeit cine 
naturwissenschaftliche Zusau;ausbil· 
dung nir die Sekundarstufe. 
Auf b~;jIchtliche I"roduktionssteigcrun. 
gen kann auch die Landwinsehafl I.u· 
riiekblicken. Bei wichtigen J'roduktcn 

wi~ Fleisch. Eiern, c~nügcl. Milch. Kaf· 
fee. Kakao. Tabak konnte die I'roduk­
tion 1981-85 um 1/4 blsll3auJge ..... citet 
werd~n. Dem stehen aber zum T('il noch 
stärkere Bedarfssteigerun8en gegenüber. 
Fortschrille wurden auch auf dem CI::' 
biet der StromeTZcugung (+ 4.3% p.a.). 
des Kraftwerksbaus. der Energieein5pa. 
rung. der Ausweitung des elektrischen 
V~rsorgungsnetzes (85% aller Ibushaltc 
verfügen über einen Stromanschluß). der 
Slahl· und Ölproduktion. des Baus \'on 
Eisenbahnwaggons. der Heritcllung \'on 
Omnibussen. Radio und 1-erns~hgeraten 
crt.ielt. 

Offen legungdcr Schattenseiten 

Die Bauindustrie ist wohl der w".tehs· 
tumstärkne Sektor der kubanischen 
Wirtschaft (+ 9.5% p.a.). wohci heson· 
detS im Wohnnngsbau die Bauleistung 
am stärksten slieg. Dies wurde begunstigt 
durch das neue WOhnungsgesetz "on 
1985, weleh« den privaten Wohnungs. 
bau fördert und die Mieter J:U Eigen· 
tumern ihrer Wohnungen macht. 
Ungeschminkt. deutlit;h und daher 
wohl auch zur Verwirrung der hürgerli. 
ehen Medienherichterstatter beitragend. 
\egte Ministerpr;iJ;ident Fidel Castro 
Schwächen, Mißstande und Versäumnis· 
sc der kubanischen Wirtschaft dar. 
Manches liest sich gar wie eine lehrbuch· 
maßige Kritik der Joziali5lischen Plan· 
wirt.:.Lhaft. So sind es nicht nur die 
schwierigen naturlichen B~dingungen 

wie langanhaltcndc DüfTe und e:oc:treme 
Verwüstungen durch den lIurrikan 
.. Kate" im 1-leThst 1985. die die l'lanzah­
len in der Zuckerproduktioll unerreich· 
bar machten. Denn trotz kraftiger Stei· 
gerungen der Investitionen kam man 
dem gesteckten Ziel der Importsubstitu. 
tion und EXl>ortsteigerung zum Aus· 
gleich der chronisch defilitären lIandels· 
bilanz mit den westlichen InduslricJän· 
dern sowie zur Errullung der Liefen'er­
pflichtungen gegenuber den sozialisti­
schen Landern nicht im gewunschten 
Umfang näher. 
Zu den beklagten Mängeln einer geringen 
Rentabilität der Investitionen. der ver· 
spateten Inbetriebnahme neuer Anlagen, 
der unzulänglichen Abstimmung der sek· 
toralen Planungen haben nicht nur die 
sich objekth' verschlechterten Rahmen· 
bcdingungen (ZuckerpreisverfaJl. hohes 
Zinsniveau, Kündigung von Krediten 
us ...... ), sondern auch viel~ subjektive Uno 
zulänglichkeiten beigetragen. 
Sie reichen von unzureichender Qualifi· 
kation über verspäteter Oberruhrung wis· 
senschaftlicher Ergebnisse in die Produk· 
tion, mangelnder Arbeitsdisliplin. hoher 
Fluktuation der Arbeitskräftc. schiech· 
ter Organisation und Wartung, verspäte· 
tem Einsatz moderner Technik in d<.'T 

Produktion bi~ hin zu fchlend~r Produk· 
tionsabstimmung mit \'or· und nachgela. 
gerten Betrieben. 
Dies ruhrte insbesondere im Bereich der 
Zucker·, Verpackungs- und Papierindu· 
strie sowie bei der ErsatzteilhersteUung 
zu unausgdasteten Kallazitaten und stei· 
genden Kosten. Im Bauwesen werden 
man",elnde Qualität und zu viele unfer· 
tige. weil schlecht geplante, I'roj('kte be· 
klagt. Das betriebliche I'reisbildungs. 
und Abrechnungssys tem gilt als stark 
verbcsseru ngsbedurftig. 
Kritik wurde auch an der nach wie vor 
instabilen. luckcnhaften und qualitati\· 
schlechten Versorgung der Be\'olkerung 
mit Konsumgutcrn. insbesondere mit Be­
kleidung. Schuhen. Möbeln usw .. aber 
auch staatlichen Dienstleistullgen geübt. 
Die wissensch:.ftlichen ForsehungsCf 
gebnisse fugte Fidel als spärlich im Ver· 
glekh zu den aufgewandten Mitteln. Die 
)-'orsc hung erfolge unsystematisch und 
die derzeitige Ausbildung \'on Wissen· 
schaftlern gehe an den Bcdurfnissen des 
Landes \orbci. 
Besonders kritisiert wurde der Rück· 
stand der elektrotechtlischen und der 
Elektronikindustrie sowie der noch 
ulliwrcichende Einsdt7. \'on Computern. 
Kunftig soll d:.her die I\usbildung "n 
Computetll in den Schulen intensiviert 
werden. 

Ärgernisse des Ali lags 

Selbst das ansonsten erfolgreiche Ge· 
sundheits· und Erziehungswesen blieb 
\'on Hdel! Kritik nicht verschont. Es 
werden bngpane. mangelnde Sauberkeit 
und unlureichende Qu"lität beklagt. die 
Medikamentellversorgung als strecken· 
weise unl.urcichend bezeichnet. Der 
Schulausbildung an einigen Schulen wird 
schlechte bis mittelmäßigc Qualität be· 
scheinigt. und die Graduierung von Stu· 
denten ohne entsprechendes Fachwis· 
sen, durch dies wurde aber nicht gesagt 
- politiKhe I"rotektion, kritisiert. 
In dieser Liste fc:h1cn rmtürlkh nicht die 
kleineren. aher ständigen Ärgernisse des 
kubanischcrl Alltages wie schlechtcr 
öffentlicher Transport. die völlig unzu· 
reichende Wasserversorgung in lIavanna 
und ein antiquiertes Telefonnetz. Und 
die weitestgehende Untätigkeit auf dem 
Gebiet des Umweltschutzcs und der Ab· 
wasserreinigung wird ebenso benannt 
wie die Oberburokratisierung und Ineffi· 
zienz der Verwaltung. Die dort produ. 
zierten Statistiken seien. so Fidcl Castro. 
"ein Berg von Daten von höchst zweifcJ· 
hafteIl Nu tl.en" .12 
In Kenntnis dieser I'robleme der kubani· 
schen Wirtschaft hilt Fidel Castro schOll 
Ende 1984 eine zentrale Arbeiugruppe 
aus Vertretern der Partei. der Regierung 
und der Mas.senorganisationen einge· 
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setzt. die die Sehwact-,slellen der kuba­
nischcn Wiruchaft analysitru" und Vor­
schläge Hir die künftige Wirtschahsstra­
tegie machte_ 
Fidel Castro trug diese Ergebnisse schall 
:Im 4. I 2.1984 auf dem ersten nationalen 
Energicforum.vor. Grundgedan ken die­
ser Str.ttegit sind: 
• sparsamster Umg-,mg mit Rohstoffen 
und Ener~e; 
• Reduzierung der Importe aus kapitali­
stischen L.indern; 
• Steigerung der Exporte, darunter 
.lUeh der Dienstkistungscxl'nrte 
t= internationaler rourismus) in dil's( 
Länder. um die Schulden zu til)i:t'n und 
d:lS Ibndelshilanzddizit .,bzuhaucll: 
• Festigu Ilg der Wirl~chaJtsheziehullgen 
zu den sozialistischen L1ndern, weil die­
se weniger den WcltmarkteinnüsseH <lUS­
,l:esctzt sind; 
• Stärkung der 111\'e~titionen zu Lasten 
ei ne~ sehwjcheren Wachstums des Kon· 
sums; 
• Stabilisierung de.~ erreichten Nive;jlls 
der sozialen Versorgung, Umlenkung der 
lnvesl itionen in den produ kliven Sektor; 
• Vertrauen ;mf die eigenen Kräfte, An­
strengungen und Ressourcen. 
Die Zukunft ist unsere. sie zu gewinnen 
"nluß die ökonomische Schlacht der 
ganzen N'ltion. der Wirtschaftskrieg des 
gan:.!:en Volkes sein",13 sagte der .\hni· 
sterpriisident erstmals vor eineIII Jahr. 
Daß die Aufrufe zu mehr Disziplin und 
Arbeitsl/ualität keine Sonntagsreden wa­
ren. wurde erneut bestätigt: .. Es wird 
keinerlei Toleranz mehr geben gegenüher 
JI"ulhcit, Nadll;'ssigk,·it, Inkompet enz 
öder Unver;mtwortlichkeit. Da~ Lehr· 
lillgssudiurn IIIliss(~n wir ein für alle lIIal 
hinter uns lassen. "14 

Ehrgeizige Ziele 

Dies bekdlllen in den vergangenen r.lona· 
ten :lUeh die Miniqer fiir Transportwe· 
sen. Gesundheit und Inneres zu spüren. 
die obwohl teilweise langj;lhrige 
Kampfgemhrten l-idcls (wie der Innen­
minister Ramiro Valdez) - kur.lerhand 
entlassen v.·urden. D'lTiiber hinaus wur· 
den auch mehrere st.latliehe Zentralbe· 
hörden neu best'tzt: Wisscnsehaftsakadc­
nllC, Rundfunk· und Fernsehen. Sport· 
institut. I'resseagentur. Cub:ltur. die 
Generalstaatsanw;,ltsdlaft. Weiterc Neu· 
und Umbcs(·tzungen sind geplant. 

Bei der Besetl.ung de$ I'CC-Zcntralkomi­
tces (ZK) bmen z<lhlreiche jüngere 
Funktionäre zum Zuge. Der häufig als zu 
niedrig kritisierte Fr.lUcnanteil wurde 
aufgestockt. die Zus:lrnmenserzung de~ 
ZK mehr den ethnischen VerhältniSSl'n 
in der Bevölkerung angellaßI. Dies soll 
auch die Zielvorg .. be fUr die Besetzung 
der miltlcrcli und unteren P<lrteib>Temien 
sein. 
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Ba~jerend auf der \leuen Winschaftsstra­
legie wird ftir die jetzt bcginnende 
Fünfjahrplanperiode 1986-90 ein jähr­
liches Wachstum von 5%geplant, wovon 
70% durch eine höhere Arbeitsproduk· 
tivität erreich t werden sollen. 
Schwerpunkte liegen bei der Rohstoff· 
und Eno.'Tgiecinsparung, Die Exporte sol­
len dreimal so schnell wachsen wie die 
Importe, um das Unglciehgewicht der 
Handelsbilanz zu beseitigen. Entwick­
lu ngsschwerpunktc in der Industrie lie­
gen auf den Gebieten Stahlcrzeugung 

,(Ziel Verdoppelung auf I MioT/a). 
Olforderung (Verdreifachung auf 2 
Mio t/a). pharmazeutische Produktion, 
Biotechnologie, Elektronik (in Zusam­
menarbeit mit dem RGW) und der indu­
striellen Verarbeitung der Zuckerrohr­
nebenprodukte zu Viehfuller, li efen, 
Verpackungsmaterial und als Rohstoff 
der chemischclllndustrie. 

Parteitag mit Fortsetzung 

Ein weiterer 11l\'estitionssehwerpunkt ist 
das Traflsportwesen (l\usbau der Eisen· 
bahn. Verbesserung des öffentlichen 
Nahverkehrs), wobei auch eine Anhe­
bung der hochsuhventioniertcn und seit 
der Revolution unveränderten Nahvcr­
kehrstarifr (umgerechnet 0.15 DM) ins 
I\uge geraßt wird. Unsicherhcitsf .. ktoren 
für die Verwirklichung der hochgestel"k· 
ten Zide 5ind die kUnftige Entwicklung 
der Weltmarkt Zucker- und Ölprcise. 
Von einem Fortbestehe n der Hir Kuba 
VOTI ci Ih arten R G W -V crrl'ch n u ngsprl'ise 
rur Öl· und Zucker kann au~geW'llgen 
werden. weil Kuba beabsichtigt. seine 
wirtschaftliche Verneehtung mit dem 
RG\\' auswballen, so daß künftig nur 
noch rund 15% des Außenhandds mit 
den kotpit:.listischen Industridälldern ab· 
gewickelt wird. 

Viele Spekulatio!lcn rankten sich um die 
Verschiebung des ursprünglich fiir 
:"l'o\'cmber 1985 geplanten Parteitages 
auf dcn Ff"bruar 1986. 

Die Grunde hierfür si nd \ ... etliger in einem 
vermuteten Machtkampf zwischen Fidel 
und scint'm Bruder Raul Castro 15 zu 
suchen. als in den im Herbst 1985 noch 
nicht klaren Rahmendaten dcr Funfjahr­
pläne der ;lllderen RGW-Ländcr. die rur 
ei n Land wie Kuba mit einer strukturell 
hohl'n Außenhandelsverncehtung die 
entscheidende Input/,'l'öße darstdlen. 
Auch bedurfte die Ausarbeitung der ncu­
en Wirtschaftsslrategie noch zusätzlicher 
Vorbereilungsarbeit. Und zwischenzeit· 
lich gel:lng es Kuba. die 1985er Um· 
schuldungsverhandlungen mit den weS!­
lichen Gläubigerbanken zu cinigerm;,ßen 
akzeplabkn Konditiolu:Il abl.uschlie· 
ßen. 
Ein neuer Stil wurde auch bei der Diskus­
sion des lIeuell Parteiprogramms prakti-

ziert. Es wurde diesem KongreB nur als 
Entwurf vorgelegt, der im nachsten hal­
ben Jahr nicht nur innerhalb der Partei. 
sondern auch in den Massenorganisa. 
tionen breit diskutiert werden soll. Eine 
Fortsel:.!:ung dieses "art ci tages im Herbst 
1986 soll dann das endgültige Programm 
beschließen: ein neues Beispiel kubani­
scher Massendemokr;ltie. 
t\nmt:rkung<'n: 

1) Die Tag-eszeitung (taz),4.2. 1986 
2) DcrSpiegc1,Nr.31/1985,S.I09 
3) Ebenda 
4) Süddeutsche 7.dtung (SZ), 14.2. 1986 
.5) Die Welt, 5,3. I 986 
6) Z.ß. unterstellt die 51. yom "'.2.1986: 

"So abhängig wie Cuba vor der Revulu· 
tion yorn Zuektrexpon in die USA war, 
so abhängig ist das Regime; heute yon der 
Sowjetunion." 

7) 1 Dollar/Barrel"7,40Doliar/t 
8) ifo-Schnelldienst, Nr. 5/1986 
9) Informationsschrift der Wissemehaft· 

lichen Vereinigung Zucker, Bonn, oJ. 
(1985) 

10) Fidel Castro, Bericht an den 3. Parleitag. 
in: Granma. Weekly Review, 10. 2.1986, 
S.IO 

J 1) 1980-85 wurde rur Latdnamcrika ein 
durcltsehnillliches Wachstum YOn 0.5% 
I)ro J ahr registriert. Das Pro·Kopf·Wachs­
tum ging gar um 2% zurüek und liegt 
heule auf dem Nh·eau \'on 1977, Vgl. 
Fidel Casuo, Bericht .... a.a,O. 

12) Ebenda. S. 7 
13) Ebenda, S. 8 
14) Ebenda 
15) Der Spiegel, a.a.O. 

~ 
team 
• reisen 

Solidaritätsreise Nicaragua 
26.06 .• 12.07.86 w,d 29.01 . 15.08.86 
Faettru,lll.eiscn mit umfangreicbem I'w­
gromm. vielen ßesichtigungell. ßcgegnungcn 
ulld Cespt'.tChCII. 

Fiu die F'Cl'ndsel~~rtsgcs<:'ll<ocha.rt 
BRO-KUIlA bielen .... ir an: 

Studienreise 
Demokratie in Cuba 
17.05 .• 31.05.86 
2 Wochen Rumloeise mit umfilllgrl!iche<n 
I'rogrnmm. Ilalbpensioll. DoppelzImmer. 
Tronsf<!rs ~tc. im Preis CII'balten. 

'O"Ei:I;IM 

- Cuba aur~:~~,~;;~~F~a~u:st Eine Woche 
Otis;cldorf ;nc1. 

team reisen gUI ~ .... ar als Spezialist fii. 
Rei5Cn in dll! PalmenUinoor. doch .ei...n 
.... ir zu all .. n Zielen nulfi um die WeIL ob 
zu den SIOIlJ(. zum Noolkap oder nach 
son>t.o - wld Billigflüge habell .... Ir aud,! 
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Sowjetunion und Dritte Welt 

Mare Edelman .. 
Hilfe zum Uberleben 

Nikaragua und das sozialistische Lager (111) 
Die USA haben andere Formen der Hilfe: 
sozialistischer und nichtpaktgebundener 
Staaten zum Vorwand genommen, um 
ihre Angriffe auf Nikaragua fOrtZU5Ct-

7.cn. Dies gilt vor allem für die Militär­
und Sichcrhcitsuntc:rstützung des soziali· 
stischen Blocks. 
l'\ikaragua ersuchte die sozialistischen 
I,ändcr aus drei Gründen um l\liliÜirhilfc. 
Erstens war seine Sicherheit unmittelbar 
nach dem Juli 1979 bedroht. Zweitens 
wurde es bald offenbar. daß die USA 
keine bedeutsame militärische Unter­
Hützung zur Vcrftigung stellen würden. 
Drittens machte es der Dicbsuhl von 
Nikardguas Reserven an harter Währung 
durch nüchtcndc Somozistcn schwierig. 
den Kaufvon Waffen in Weslcuropa oder 
Latein'1ll1erika in Erwagungzu .dehen. 49 

Im Gegensatz zu Behauptungen der Re .. -
gan.Administration, daß Nikaragua seine 
Nachbarn bedrohen würde, stellen als ge­
heim ein~stufte Berich tc von US·~ach· 
richtendiensten [cst, daß ;:ate.. gesamte 
Aufrüstung in erster Linie auf Verteidi· 
gung gerichtet ist, und daß viele der 
kürzlich erfolgten Anstrengungen der 
VerbC.'lserung von Fähigkeiten zur Auf­
standsbekämpfung gewidmet sind".50 

Sogar die eigenen Angaben der Admini­
stration über die Zcilpunktevon Nikara­
guas Anschaffungvon militärischen Aus­
rüstungen weisen darauf hin. daß sich das 

Land bewaffnet hat, um auf äußen: Be­
drohungen und Angriffe lU antwOrten. 
Und diese Angaben sind äußerst zweifel­
haft. Im l\ larz 1985 z. B. brachten Anhö· 
rungen vor dem Unterausschuß des Re­
präsentantenhauses rur Angelegenheiten 
der westlichen Hemisphäre zutage, daß 
sogar der CIA "viel niedrigere Zahlen" 
über Nikaraguas militärische Fähigkeiten 
vorgelegt haue als die von der Admini_ 
stration veröffentlichten. Sl ( ... ) 

Schätzungen der gegenwärtigen Stärke 
der Streitkrafte Nikaraguas reichen von 
einer offiziellen Zahl von 85.000 - da­
von die Hälfte Miliz - bis zur Behaup· 
{Ung der Reagan-Administralion von 
119.000 (62.000 im aktiven Dienst und 
57.000 in den Reserven und in der 
Miliz).52 
Es gibt größere Widersprüche zwischen 
Schätzungen der Administration über 
Nikaraguas Rilstungsvorrate - besonders 

gepam:erte Kräfte - und den VOll unab­
hängigen ~lilitäranalytikern veröffent­
lichten Zahlen, so z.B. dcs Internationa­
len !nstituts rur Strategische Studien 
(IISS) mit Sitz in London und des Stock­
holmer International cn Friedensfor-
5chungsinstituts (SI PRI). 53 

Zahlreiche jüngere Analysen widerspra. 
ehen ebenso den Behauptungen. daß Ni­
karaguas Streitkräfte unverhaltnismäßig 
stärker seien als diejenigen sci ner Nach· 
barn. 54 

Vorrüstung der Sand ini stas? 

Seine Luftwaffe ist in jedem Vergleichs­
fall schwach. Imjahr 1984 hatte Nikara­
gua gerade 12 Kampfnugzeuge. EI Sal­
vador hatte 59, Guatemal:!. 30 und Hon· 
duras 30, darunter 12 von Israel moder· 
nisierte französische Super-Mystcre­
Jagdbomber, die den sowj etischen 
MiG·21, die Nikaragua nie erhalten hat, 
ungefahr ebenbürtig SInd. 
jedes dieser Länder hatte im jahr 1979 
bedeutsame Käufe von Kampfnu gzeu­
gen getätigt. bald nachdem dic Sandini· 
stas an die Macht gekommen waren. 55 

Honduras fordertc ebenfalls 12 moder­
ne. in den USA hergestellte !'-5 E und 
zusä tzliche israelische Kfir-C2 an. Wenn 
es auch jetzt nicht so aussicht. daß es 
diese Flugzeuge erhalten wird. verstärkte 
dieses Vorgehen jedoch Nikaraguas Be­
sorgnis über das Kräftegleichgewicht in 

dLT Region. 
Das bemerkenswerteste Kennzeichen 
der Aufrustung Nik'Lraguas ist die Weise. 
wie ihr Rhytmus auf bestimmte Drohun· 
gen und Aggressionsaktt' reagierte. Im 
Lauf des ersten jahres der Revolution 
war militärist""he Hilfe aus Kuba, der 50-
wjelunion und Osteuropa nicht schr 
~esentlich. US-Geheimdicnstzahlcn wie· 
sen nur ei nen Wert von 5 Mio Dollar an 
militärischen Einfuhren aus dem Sowjet­
block im j ahr 1979 aus. 56 Die Einfuh· 
ren Ende 1979 und in der ersten lhilftc 
des jahres 1980 um faßten sowjetische 
leichte .'la k vom Typ ZP\.:, Boden-Luft­
Raketen vom Typ SA-7, panzerbrechcn­
de Granaten VOnl Typ RPG-7 und ost­
deu tsche Lastwagen. 57 

US-Zahlen für Nikaraguas Waffeneinfuh· 
ren aus dem Sowjet block während des 
jahres 1980 wiesen nur einen knal'pen 
Aufstieg auf 850 Tonnen aus, mit einem 
Wert I.wischen 6 und 7 Mio Dollar. Das 
war wesenllich weniger als die 36,3 Mio 
Dollar an Militärlicferungen von Wa· 
shington an seine mittelamerikanisehen 
Kunden während des gleichen Jahres. 
Sogar US-Regierungs4uellen enthüllten 
eine ähnlich geringe Anwesenheit von 
ausländischen l\Iilitärberatern in Nikara­
gua. 
In der Mitte des jahres 1980 setzten 
US-Geheimdienstberiehte die Anzahl 
von kubanischen Milltärbcratcrn bei 
.. Dutzenden" an. 58 Die Reagan-Admini­
stratinn nahm später diese Zahlen nkllt 
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Fidel castro 
Kein revolutionäres Land fälH auf die Knie 

Anfan~ 1985 besuchte Kuu...s Mlni'l~rprä!ii dc nl fidel Castro Zum zweiten Mal dou befreite 
Nikaragua. AlltäGlich der Erörrnung der \'011 Kuba erbauten Zuc kcrhbrik "Vic\oria d<: Julio" 
hielt er cin" Rede über di .. Moti .. e und Prinzillic:n der Solidarillit HlU dem Land Sandinos. Auf den 
in AlB 3{1986 dokumentierten wj r t..c haftlichc lI U"reich folgt nun Ca~ lros Sicht clc. polit isch · 
mlJila rhchcn Seile di"scr 8e~ichung" n. 

Eine Int~rVcnlion in Nikaragua, das ist meint" 
absolute Überzeugung, würde den volligun· 
üherwindbaren Widerstand des nikaraguani· 
seh en Volkes auslösen. In Anbetracht der 
Realitäten und nicht l,'lucr Vorsätze wurde 
eine Intervention in Nikaragua 1;U einem end­
losen Kampf unter der Bevölkerung (f"h­
ren? ), du sich sogar bis zum Völkermord ­
den die Wel t für untragbar halten "iirde 
und zu einem Krieg 3us"'eiten würde, in dem 
sich die lrwasoren kt;l;ten Endes wieder :tu· 
rückziehen müßten. 
Die LaKe ist genau die gkiche " 'ie in un~erem 
I ~mde. Wir h .. ben unser Volk d,Ir,lUf vorbc· 
reittt, Widerst ... nd:tu lducn. Wir sind davon 
voll und ganz ubeneugt, wieviele Mio Solda· 
ten ,"uch cinge.ctzl werden soUten. ( ... ) 

Nikaragua braucht Defensivwaffen 

Vor kurzem las ich eine ~lcldung. indcT\on 
fiehen sowjclir..:hen Schiffen die Red~ war. 
die Waffen geladen haben ,olllen. Ich wußte 
aber, d~ß die.c sieben sowje tiscben Schiffe 
\'crsorgung'gUter für NikaraguJ und keine 
"in"i!,:e Waffe geladen hatten. Ich ,'erfolgle 
s<.H!:r:iltig die weitere Enlwicklung: Einige 
Ta g<: spaler erklarten sie, daß die !iebf-n 
Schiffe angckommen seien, sie hatten abc:r 
keine ..;hwcT(:n Waffen, wndern leicht<· Waf· 
fen Ir,on,purtiert ... Wir kennen die Wahrheit 
uber diese S<;hiffe: Sie brachten keine ein7.ige 
Waffe naeb 

zur Kenntnis und behauptete. daß 200 

kul>anische Benner i01 Oktober 1979 in 

lI,lanagu:t cingelroff en seien. 59 

Di e Reagan· Adtllinistration erklarte, <.!;Iß 

1981 Waffen!ieferungen des Sowjet· 

blo..:ks nach Nikaragua ei nen Gesamt­

umfang von 900 Tonnen (I) ha tten. gera­
de 50 t mehr als die vcrg1cichsw('ise ge­
ringen Lief.erungcn 1980. 60 

Diese Sc hätzungen ,·eranschlaglen die 

Lit'ferungen von 1981 jedoch tuil einem 

sehr viel höheren Geldwert. Sie sollen 
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E5 gab offensichtlich eine Kanlpa),,'ne, mit 
der man zu zeigen versuchte. daß Nikaragua 
nichl die Wahrheil gesagt ha~ und daß es die 
Realität und dk Wahrbeit leugnen will. Es ist 
eine: Kampagne entfessdt worden, weil ,ich 
Nikaragua Waffcn bC5ehafft und .ersucht 
bat. Waffen zu bekommen, die nicht offemiv 
sind. Waff<,n. die einen rein ddensiven eha· 
rakluhaben. ( ... ) 

Die tradiuonelle Bedrobung Nikar3guas iSI 
SIelS vom stärkSlen imperialistischen Land 
ausgegangen, und VOn dort geht aucb heute 
die Bedrohung aus. Nikaragua hat die An· 
strengung.:n unternommen, um vorhcr<:ilet 
zu sein und das Volk für den Volkskamphu 
organisieren. 

ls~ es denn SO schwer zu ycr,tehcn, daß Nika­
ragua die Waffen nkhl ahaltCIl hat, um 
jl,'cgen ,eine Nachtldrn zu kampfen, und daß 
es überhaupt keinc Interessen hat, gegen sie 
zu kämpfen? Es ,·crsucbt nichts anderet, ah 
sich gegcn dk Iraditiondl<- Gefahr der Ver· 
gangenheit und der Gegenwart "u schützen. 
Konnen wir ein Land dc,halh 'kritisieren? 
Was sollen wir denn tun. wentl wir bedroht 
werden? Solllen wir unscr,· WaffellIlieder· 
legen und auf die Knie fdlLen? Kein revolu· 
tionäres Land legt dito Waff<:n ni ed<:r oder 
rallt auf die Knie. Welll1 Cl hedroht wird. ( ... ) 
\Vir müsscn Abkomm<'!l cnickn, die Nikata· 
KUas Inlegritat und Sicherheit gegenüber 
direkter A;,:grcnion und schmutzigem Krieg 
SchUlzen. D~s i~t 

zwischen 39 und 45 i\jio Dollar wert 
gewesen sein. 61 

\981 erwarb Hond\lras \6 britischc 

Seorpion.Pan:ter des Baujahrs 1970, die 

eine Höchstges..:hwindigkeit von 77 

km/h haben und schwimmfähig sind. 

8 :lld darauf erhielt Nikaragua zwischen 

25 und 50 sowjetische Panzer aus zwei­
ter Hand von Algerien. Diese T-54 und 
T-55·lI,Iodelle. hergestellt zwischen 1948 

und 1963, besitzen einc Höchstge. 

schwindigkei t von 48 km/ho und sie 

Es sind Schritte erforderlich, die den Frieden 
und tHe Skherheit rür ausndhmslos alle m;t­
tcLamLTikaniKhen Linder garantieren, denn 
es sind alles Bruderländer, die t-ri<:den huu­
ehen. 

Wenn guler Wille vorhanden iSl - und wir 
sind bereit. mit gulem Willen an die Sache 
heranzu~hen - iSI es möglich, Frieden in 
diesem Raum und freundschaftliche Bnie­
hungen zwischen den Landern MittcLameri· 
kas und der K..ribik, und Kuba hcnustellen. 
Wir könnten sogar gute, normale Beziehun­
gen zwischen uns - ich meine in diesem Fall 
Kuba - und den VcreiniglenSlaatenhaben. 
Dies wlirde aus revolutionärer übeneujl,'Ung 
her .. us geschehen, und weil wir versuchen, 
rcalistisch zU !;Cin. 
Sie (die USA; d. Red.) haben cin 3nderes 
System. Es liegt an ihnen, es zu :indern, wenn 
sie es wünscben. Ich habe bisher niemanden 
kenncngelernt, d~ ... da ran interessierl wäre, 
das Geicll.!-Chaftssyslem der USA zU ändern. 
J a. aber die Vereinigten Staaten habcn diese 
Angewohnheil, zu versuchen, das Gesell· 
schaftssyMem anderer Länder zu än· 
dern. ( ... ) 
Eine Revolution isl ... ",cl schwieriger und 
komplizierter als jede andere Aufgahe. Sie iSI 
"icl lChwieriger als ein Krieg. Ich sage noch· 
mals: Einen Krieg:tu ruhren in Leichter, viel 
leichter, als eine Revolulion Zu beginnen und 
durchzuruhren, ein Land zu entwickeln und 
eine Volkswiruehaft aufzubauen. ( ... ) 
Niemand sollte ~ieh beschweren. Keine Auf­
Silbe ist ehrenvollcr. edler oder anre.t;t:nder 
als die Aufgabe. cin Revolutionär 7.U sein. Es 
ist aber auch die schwierigsIe Aufgabe, denn 
sie erfordert Verantwortung. Opferbereit­
schaft, Disziplin und den Umgang mit tau­
!;Cnd Problemen. Wir sagen unscrcm Volk 
immer dieses: \\'ir baben auf maneben Gebie­
ten große Fortschritte gemacht, aber auf an­
dcrcn haben wir die Schwierigkeilen noch 
nicht iiberwunden. Wir haben crkl:in, daß 
wir die grundlegenden Probleme unserer Pro­
duktiollsllruktLlr in den nächsten 15 Jallren 
überwinden müssen. Wir musscn unSf:rc 
Exporte steigern, unsere Wirtschaft konsoli­
dieren und neue Importe vergessen. ( ... ) 

Das nikaraguanische Volk hat ebenfalls diese 
Verantwortung, diese Aufgabe. Scbwierige 
Probleme dlirrcn und können einen echten 
Rt\'olutionär niem..!s abschrecken. In der 
landwirtschaftlichen und industriellen Pro­
duktion müssen große Ans1Tengun~n unter­
nOmmen werden, trOtl des Mangels an Roh­
stoffen und Ressourcen, inmitten eines 
schmutzigen Krieges und trotz niedrigeru 
Preisc und Produktionssabotage. 
Hier lichocn Errungenschaften und Ruhm 
re\·olulionarer Völker. die sich großen lIin­
dernis5cn widersetzen und diese überwinden. 
Die Geschichte iSI voll von solchen Bcisl)ie' 
len. ( ... ) Schluß 
(QueUe: Radi<) Managua. I L1.I985, 23.29 
G~IT) 

können nur im Flachland eingesetzt wer­

den. Sie wiegenjeweits 32 I und machteIl 

50 fast mit Sicherheit den größten Teil 

der 900 t an Militärlicferungen aus, die 

die Reag-a n·Administration für das .Jahr 

behauptete. ( ... ) 

Die Sowjetunion verlieh 1981 auch I.wei 

Hubschrauber 311 Nikaragua. die freili c h 

auf dcm Hauptflughafen von "'anagua 
Slationiert waren und nir nichtmilitäri­

sche Zwc<:ke benutzt wurden - Trans. 
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sätze und Transport zu Besuch weilender 
ausländischer Würdenträger, darunter 
Papstjohanncs PauliL 
Im Dezember 1981 kam es zu Nikara· 
guas bisher anspruchsvollstem Waffen­
kauf - von Fran kreich. Der 15-Mio-Dol­
lar·Kauf um faßte Küstellwaehboote, 
zwei Alouette-Hubschrauber, 45 Mann­
schafts transporter , 100 Raketenwerfer 
und 7.000 Raketen. 
An diesern Punkt, bei wachsender USo 
Unterstützung für die Contras und einem 
sich ausweitenden Krieg. war das Sta· 
dium für ein Wachstum der Militärmacht 
Nikaraguas erreicht. 1m November 1981 
betrug die Stärke seiner Armee schät· 
zungsweise 25.000 - mehr als die Armee 
von Honduras, aber einige tausend weni­
ger als die von EI Salvador. 62 

Mehr Rüstung wegen Contra krieg 

Di e militärischen Einfuhren im jahr 
1982 betrugen nach Schätzungen der 
Reagan·Administration etwa 6.700 t, 

bei einem Wert von 80 Mio Dollar. 63 

Eine unabhängige Quelle berichtet, daß 
die .,kleinen Mengen" von Ausrüstun· 
gen, die während des jahres 1982 einge· 
führt wurden, weitere 20 T·54· Panzer 
um faßten, 12 gepanzerte Truppentrans· 
pOrter BTR-60, sechs 105-mm-Haubit­
zen und etwa 48 ZIS·2-37.mm. F1ak. 64 

Sogar der Bericht der Kissinger·Kommis· 
sion räumte ein, daß die erste Lieferung 
von "ausgereifter sowjetischer Elektro­
nikausrüstung" erst im Dezember 1982 
stattfand, ein g-JnZeS jahr nachdem der 
CIA mit der aktiven Unterstützung der 
Contras begonnen hatte. ö5 

In den jahren 1983·84 bat Nikaragua um 
verstärkte ausländische Hilfe, um mit der 
sich verschlechternden militärischen 
Lage fertig zu werden. Schätzungen der 
Administration über militärische Hilfe 
der sozialistischen Länder in diesen J ah­
ren belaufen sich auf 113 ~Iio Dollar 
(14.000 t) für 1981 und zwischen 112 
und 250 Mio Dollar (18.000 t) für 
1984. 66 

Trotzdem erfolgte der Zustrom von 
Kernausrüstungen wie z. B. von Panzern 
und LKWs in "einem sehr verminderten 
Maß" seit Beginn des jahres 1983. 67 

Zur gleichen Zeit wurde die Fähigkeit 
Nikaraguas, eine noch so kleine moderne 
Luftwaffe aufzubauen, dadurch durch· 
kreuzt, daß die Admininration das von 
der Sowjctunion gebaute MiG·21-
Kampfnug-~eug als "unanne hm bar" be· 
zeichnete und im Kongrcß übereinstim· 
mung darüber enidte, daß die Einfüh· 
rung von MiGs eine militärische Vergel­
tung der USA rechtfertigen würde. 

Seit 1981 haHen die Sandinistas zu ver­
schiedenen Gelegenheiten auf ihrem 
Recht bestanden, als eine souveräne 
Nation die angegriffen wird, diese aus 

den 50er jahren stammenden Flugzeuge 
zu erwerben. Doch schon im November 
1982 gab Verteidigungsminister Ilum· 
berto Onega bekannt. daß :-l"ikaragua 
wahrscheinl ich keine Hochleistungs· 
kampfflugzeuge in absehbarer Zukunft 
einfUhren würde. Ga (, .• ) 

Da sie nicht in der Lage waren, die MiGs 
zu erwerben, richteten die Nikaraguaner 
s tattdessen ihren Blick auf die Beschaf­
fung von tschechoslowakischen Alba­
tross Untersehall·SchuInug-~eugen L39, 
die für die Verwendung in Einsätzen zur 
Aufstandsbckämpfung umgebaut wer· 
den können. 
Die Reagan-Administra tion machte bald 
deutlich, daß sie beabsichtigte, die be· 
scheidenen L39 ~ deren Leistung unge­
rahr mi t der aus den USA stammenden 
A-37 Dragonfly vergleichbar ist. die in EI 
Salvador oft ei ngesetzt werden - mit 
den MiG-2 1 auf eine Stufe zu stellen. Der 
Staatssekretär im Vertcidigungsministe­
rium, Fred C. Ikk, erklärte, daß Flugzeu­
ge wie die L39 und die MiG-2 1 "ein 
Bollwerk darstellen (würden), hinter 
dem man Nachbarn angreifen kann".69 
Gegen Ende 1984 erhielt Nikaragua zwi­
schen 5 und 12 sowjetische Mi-24-Hind­
Hubsehrauber.1° Die Sowjets hatten 16 
dieser modernen Hochgeschwindigkcits­
Kampfh ubschrauber im vorhergehenden 
jahr nach I'eru geliefer t. n Aber sog-Jr 
mit den 1\1i·24 läßt sic h die Größe der 
nikaraguanischen Luftflotte nicht mit 
denjenigen seiner Nachbarn vergleichen. 
EI Salvador besaß 1984 15 Kampfhub· 
schraubeT. 9 weitere waren bestellt; Gua· 
temala halle 50 Hubschrauber, wobei 
jedoch nicht alle einsatzfähig waren; 
Ho nduras hatte 15, 10 davon leihweise 
von den USA. ( ... ) 
Kurz nach dem Eintreffen der 1\1i·24 ga­
ben die FON-Contras bekannt, daß sie 
Boden-Luft- Raketen erhalten hällen. 
Daraufhin brachten honduranische Re­
gierungsbeamte ihre Besorgnis ZUIll Aus­
druck, daß diese die Gefahr eines Kri eges 
zwischen Honduras und Nikaragua er· 
höhen würden. 72 

J).ren,,'~ "'arr •• L.('~b".h,~.nu". "., der 
s.. .. jcluni .. n 

Die Anzahl ausländischer Berater in Ni­
karagua ist ein Hauptstreitpunkt in den 
Beziehungen mit Washinglon, und es ist 
schwierig, dies selbständig zu überprü· 
fcn. 
Wie wir gesehen haben, wiesen zur Jah· 
resmitte 1980 US·Geheimdienstberiehte 
darauf hin, daß sich dort nur "Dutzen· 
de·· von kubanischen Militär· und Sicher· 
heitsberatern befanden. Noch 1984 gab 
Jane's Dcfence Wcckly die Zahl mit uno 
gefähr 200 an.13 Im Oktober 1984 be­
merkte der politisc he Koordinator der 
Sandinistas, Bayardo Arce, daß dort 
"weniger als 500" kubanisl,:he i\ lilitär· 
berater seien. 74 Im Mär.t 1985 gab Präsi· 
dent Ortega eine genaue Zahl an -
786. 75 

Schätzungen der Reagan·Administra­
tion, die in die Tausende gehen, sind so 
gut wie sicher stark überzogen, sowohl 
wegen ihrer Obertreibungssllcht als aUl,:h 
wegen ihres KriterhLms, jeden kuba ni­
sehen Zivilisten, der in Kubas ~ofilitär· 

reserve eine Ausbildung erhalten hat. als 
"ßcralcr" zu zählen. 76 

In Grenada haue die Rcagan-Admini . 
stration ähnlich üherspannte Behauptun­
gen aufgestellt, aber die Anzahl des ge· 
fangengenommeIlen kubanischen Per· 
sonals stimmte genau mit den flffizic11c n 
Angaben überein, die von der kubani­
schen Regierung bekanntgegeben wor­
den waren. 
Militärische und Sicherheitsberaler aus 
anderen sozialistischen und radikalen 
nichtpaktgebundenen Ländern waren in 
kleiner Anzahl vorhanden. Die Reag-Jn. 
Adminislration set7.te die Zahl \"on OSt­

deutschen Sicherheitsberatern mit "über 
60"n an, der zuverlässige Londoner 
F.eonomist nannte eine ähnliche Zahl -
50 _ im j ahr 1983. 78 

Die Administration behauptet ebenfalls, 
dort befanden sich 30·40 sowjetiSche 
Militärberater; die New York Tirnes be­
richtete 1984, daß über ihre Anwesen­
heit nich lS bekannt sei. 79 ( •.. ) 

Wie die Zahlen auch lauten, die Sandini­
stas haben offenbar genug Vertrauen in 
die F.igcnständigkeit ihrer Militär- und 
Sicherheitskräfle, daß sie bereit sind, 
ohne ihre ausländischen Berater aUSl:U­
kommen. Schon im November 1983 bot 
Nikaragua an, alle ausländischen Berater 
heimzuschicken und die Waffen käufe 
einzustellen, falls andere rnittc1ameri ka· 
nische Länder das gleiche tun würden. 
Im September 1984 bot ~ikara~'Ua an, 
den ausgearbeiteten Contadora·Vertrag 
"u unterleichnen. der die Unterzeic hn er 
verpflichtet hätte, alles ausländische 
Mili tär· und Sicherheilspersonal abzuzie­
hen. 
Für die von den USA abhängigen Länder 
wie I londuras und EI Salvador war diese 
Kernbestimmung unannehmbar. Nikara­
gua bleibt umzingelt von ausländischen 
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Truppen: Zum Ende des J ahres 1983 
betrug die Gesamtstärke des US-Militär­
personals in der Region 14_568, wovon 
mehr als 5_000 Mann an ständige n Mili­
tärmanö\'crn in Honduras teilnehmen 
und weitere 9_000 sich in der Panama­
Kanalzone befinden_ 80 

Nikaraguas Beziehungen mit den sozia­
listischen und radikalen nichtpaktgebun­
denen Ländern wurzeln in den Sympa­
thien der Sandinistas rur Kuba, das 
während der langen Jahre des Kampfes 
gegen die Somoza- Diktatur entscheiden­
den Schutz und Ansporn und begrenzte 
Mengen an Waffen g-db_ 
Nach dem revolutionären Sieg von 1979 
weitete Nikaragua diese Verbindungen 
aus in dem Bemühen, sei ne geschichtlich 
bedingte Abhängigkeit \'on wenigen 
Märkten und Versorgern zu d iversifilie­
rell . Sie verstärkten sic h oftmals als Er­
gebnis von bestimmten Handlungen mili­
tär ischer und wirtschaftlicher Aggres­
sion der USA_ 
Seit der Gewährung des US-Darlehens 
von 75 1'.1io Dollar irn Februar 1980 und 
dem Besuch der Nikaraguaner in der So­
wjetunion Miue r.lärz 1980 en tstand ein 
Schema von US-Aktionen und nikara­
guanisehen Gegenmaßnahmen. Dic All­
strengungen, das Überleben zu sichern 
und Würde zu bewahren, haben Nikara­
gua vewnlaßt, andernorts nach Ressour­
cen zu suchen, sei es von Westeuropa, 
Latcinamerika oder vom sozialistischen 
Hlock und radi kalen nichtpaktgebun­
denen Lindern. 
Das ist der Zusammenhang, in dem Präsi­
dent Danid Ortegas Reise in die Sowjet­
union und sieben andere sozialistische 
Länder im April 1985 stand. Am 23. 
April 1985, einen Tag bevor das Reprä­
sentanten haus das 14 Mio-Dollar-I'akel 
der Administration an "humanitärer" 
lIilfe rur die Contras zu Fall b rachte. 
kündigte Orteg-d an. er wolle die Sowjet­
union besuchen. um verstärkte wirt­
schaft liche Il ilfe zu erbitten. 81 

Der Besuch lösle auf dem Kapitolshügel 
einen Sturm der Empörung aus. und der 
Senat verabschiedete eine Resolut ion, 
die ihn verurteilte. 

Uie Ta tsache, daß Orteg"ds Fahrplan auch 
Aufenthalte in Frankreich, Spanien.lta­
lien. Finnland und Schweden beinhal­
tete, wurde weithin übersehen_ Trotz-

dem ruhrte die US-Ankündigung eines 
Wirtschaftsembargos vom I_ Mai 1985 
den Moskau- Besuch als Beweis dafür an, 
daß Nikaragua "eine ungewöhnliche und 
außerordentliche Bedrohung der natio­
nalen Sicherheit und der Außenpolitik 
der Vereinigten Staaten bedeute t". Das 
Embargo widerspiegelt zwei Ziele der 
Reagan-Administration: die nika ragua­
nische Wirtschaft durch die Beseitigung 
einer ihrer wenigen Dollar-Quellen wei­
ter im Würgegriff zu halten, und ei ne 
größere Abhängigkeit von der Sowjet­
union herbeizufiihren. um eine Fortfüh­
rung der US-In tervention zu rechtferti­
gen. 

Moskau ab Embargo-Vorwand 

Die Klu gheit von Ortegas Zeitplan wurde 
weithin in Frage gestellt. Viele hatten 
das Geftihl, daß er eine schnelle Umkehr 
des Kongresses hinsichtlich der fo-rage der 
Conna- ll ilfe hervorrufen könnte. Für 
die Nikaraguaner j edoch widerspiegelte 
die Entscheidung, die Reise durchzufUh­
ren, di e Einschätwng, daß unabhängig 
\'om Ausgang der Abstimmung der Zer­
mürbungskrieg weitergehen und Wirt­
schaftssan ktion en zunehmen würden. 
Multilaterale Kreditquellen waren nun 
endgültig versiegt: im September 1984 
stellte d ie Weltban k Auszahlungen an 
Nikaragua ein. Und im März 1985, weni­
ger als einen Monat vor der Abstimmung 
im Kongreß, hinderten die USA die 
I nt era m eri kanisch e Eu tw je kl ungsbau k 
daran, auf ein nikaraguanisehes Dar­
leh ensgesuch über 58 Mio Dollar einzu­
gehen. 
Von allen wirtschaftlichen Schwierigkei­
ten . die Ni karagua veranlaßt ha t ten um 
lusätzliche ausländische IIilre nachzu­
suchen. war d ie Olknapphei t des Landes, 
die durch den mexikanischen Liefer­
stopp noch verschärft wurde. wahr­
scheinlich die drückendste_ 
Die meisten Berichte nennen di e Zahl 
von 200 Mio Dollar als den Betrag an 
sowjetischer Hilfe. um den Ortega nach­
suchte; diese Summe entspricht in etwa 
Ni karaguas jährlicher Erdölrechnung. 
Aber die Moskauer Gespräche, die zur 
Bildung einer sowjetisch-nikaraguani­
sehen gemiSCh ten Regierungs kommis-

sion ftir wirtschaftliche, wissenschaft­
lich-technische und Zusammenarbeit im 
Handel führten, um faß ten offensichtlich 
eine große Spanne von Themen, wie 
auch die Diskussionen anderswo in Ost­
europa und in Kuba. 
Vor allem waren sie sicher dazu gedacht_ 
Washington eine Botschaft über den 
Stand der Verpnichwngen des soziali sti­
schen Blocks gegenüber Nikaragua zu­
kommen zu lassen. Wenn auch der Orte­
ga- Iksuch keine umfangreichen Hilfsbei­
träge des Sowjetblocks auslösen wird, ist 
jetzt klar geworden, daß die sozialisti­
schen Länder die wirtschaftlichen und 
militärischen Hilfsmittel zur Verfügung 
stellen werden. die notwendig si nd, um 
das Überleben der Sandinista! zu si­
chern. 
Bis jetzt hatten die USA mi ndestens drei 
grundsätzliche Optionen in ihren Bezie­
hungen mit Nikaragua: Eine Beilegung 
von bilateralen und regionalen Streitfra­
gen durch Verhandlungen: fortgesetzter 
Contra-Krieg geri nger Intensität verbun­
den mit wirtschaftlicher Blockade, oder 
direkte Intervention. Di e durch die 
Ortega- Reise vermittelte BOLSchaft ist 
die. daß die sozialistischen Länder wil­
lens sind, die notwendigen Schritte zu 
unternehmen. um die zweite Op tion aus­
zuschließen. 
Für die Sowjetunion und ihre Verbün­
deten ist das eine vergleichsweise billige 
Strategie, die politische Dividenden in 
einer zunehmend nationalistischen 
Hemisphäre verspricht_ Sie helren mit, 
das Bestehen eines bedrohten revolutio­
nären Ex periments sicherzustellen und 
gleichzeitig die Kosten einer US- Inter­
vention zu erhöhen , ( ... ) Schluß 
(Quelle: NACLA_ Report on the Ameri­
cas, New Vork, Nr. 3/1985, S. 33-56) 
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DEUDA E~T[RNA 

waiden Bello 

Der Baker-Plan 
Ein Versuch Zeit zu gewinnen 

Als james Baker, der neue US-Schatz· 
minister, Anfang Oktober 1985 seinen 
Plan zur Auseinanders<':tzung mi t der in· 
ternationalen Schulden krise entwickel· 
te, wurde dieser in gewissen Kreisen als 
,.schöpferischcr" neuer Ansatz eines 
wohlwollenden .,Pragmatikers" gefeiert. 
Ocr fruhere Weltbankpräsident Rober! 
I\t eNamanl beispielsweise charakterisier­
te den Plan, indem er ihn der J'olitik des 
Ra ker-Vorgängers Donald Regan gegen· 
überstellte. als ,.eine sehr kluge. Wahr· 
nehmungsvermögen zeigende, mutige 
Stellungnahme'". 
Regierungen der Dritten Welt jedoch wa­
ren sehr viel vorsich tiger mit ihren Rea~· 
lionen auf Washingtons neuen Vorstoß. 
Er würde Schuldnerländern neue Kredite 
über 20 Mrd Dollar von den internatio· 
nalen Banken und 9 Mrd Dollar ... on den 
multilateralen Einrichtungen anbieten, 
falls sie Maßnahmen ergreifen, ihre 
Volkswirtschaften "effizienter umzu­
strukturieren". 

De m Pro tes t die Spitze nehmen 

Beobachter aus der Dritten Welt konn­
ten nich t umhin festzustcllen, daß d;e 
En thüllung des Baker-Plans zeitlich zu­
sammenfiel mit der wachsenden Popula. 
rität des Vorschlags des kubanischen 
Prasidemen Fidel Castro zum gemein­
samen Handeln der Schuldnerländer, um 
die Schulden zu ihren eigenen Bedingun. 
gen abzuzahlen (siehe AlB 11/1985, S. 
37ff.). 
Washington war sich auch dessen be· 
wußt, daß ei ne wahre Flut von Unter­
stützung aus der gesamten Dritten Welt 
die dramatische Ankündigung Alan 
Carcias, des neuen Staatschefs Perus, be-

gleitet hatte, daß seine Regierung nicht 
mehr als 10% ihrer Ausfuhrerlöse für den 
Sehuldendicnst dcr 14 Mrd Dollar Aus· 
landsschulden des Landes aufwenden 
würde. 
Viele sind d<l von überzeugt, daß der 
Baker· I'lan im Kern ein Versuch ist. sol· 
chen einseitigen Lösungen für die sieh 
zuspitzende Krise seitens Schuldner­
regierungen. die unter dem Druck einer 
widerspenstigen Bevölkerungstehcll. die 
Spitze zu nehmen. . 

Politisc he Konkurrenz mit C:ostro und 
C:orda war jedoch nur ei ner der Gründe. 
die hinter dem Baker- !'lan stehen. Es gibt 
in offiziellen US-Kreisen eine echte Er· 
nüchterung über das Herangehen Rea· 
gans und des Internationalen Währungs­
fonds (IM F) an das Schuldcnproblem. 
Die neu e 'kritische Haltung entstammt 
nieh t humanitären überlegungen. son­
dern einer wachsenden Er kenntnis. daß 
die Politi k des gnadenlosen Ausquet· 
schens der Schuldner zur Abzahlung an 
die großen Banken eine noch größere 
Krise geschaffen habe. die verheerende 
Folgen ftir die US-Wirtschaft zeitigen 
könnte. 
Im Kern beinhaltet die lMF·Formel die 
Schuldenrucb:ahlu ng durch steigende 
Ausfuhrerlöse bei gleichzeitigc.:T scharfer 
Verminderung der Ein fuhren. Dies soll 
geschehen durch die Anwendung von 
Austeritätsprogrammen. um die Inlands­
nachfrage zu verringern. 
Großschuldner wie Mexiko und Brasilien 
erreichten Handelsüberschüsse mit dra­
konischen Maßnahmen, die große Lei­
den unter ihrer Bevölkerung veru rsach­
ten. Dennoch, trotz der Tatsache, daß 
54% der Ausfuhrerläse Me xikos und 
45% derjenigen Brasiliens jetzt in die 
Schuldcnrückzahlung fließen. ist ihre 

39 



Baker-Plan in der Sackgasse? 
Beinahe 5 )'1onate nJeh Vcrkündil:Ullg des 
Baker·Plan~ auf der JahTc1t~gung der Welt· 
umk und des Internationalen Wiihnmg!i' 
ronus (I)'H ) im Oktoher 1985 in Seoul isl 
noch kcin lU'ilUlicher DoJlJr Jn Kredjt~n in 
die 'cr~choIM !cn l.mdcr der Dritten Welt 
geflossen. 
Welthank, I).a, Intadmerikanischc Ent· 
wicklung;bank (810) h.wcn d4s Vorh~bcn 
de. US·SchJ17.mini,tcn begruSt und Privat· 
banken haben Lipl'ellbekenn!ni~se.:u ,einer 
L'nlU!ilUl~ung abgcgchcn. So wollen z.ß. 
bundadeut.>Che 6Jnkcn Cd. 1,5 )" Ird DuliM 
der ges<>mlcn jjhrlichen Summe W)n 20 Mru 
Dollar aufbrin~en. Aber bi~hcr fant! si~h on· 
ter den 15 rneist"cI'>ehulde\(n Loudern, de­
nen lusittzlich noch 9 Mrd Dollar j;'hrlich 
~On den moltildter,i.len Finanz;n,titut;onen 
zufließen wlltn, kc"'e~, d~~ bereit wäre, d4s 
Geld zu den Ikdon)(Ung.:n de~ I~IF ~.u neh· 
men. 
Am 16./17. [)eumber 1985 t",fell die in der 
Cartagena·GruPlle I.usam menl'c;chlo,scnen 
1I ~ÖSlcn Schuldncrlandcr in Montnideo 
(Vrul{U:lY) zusammen, um SteIIunIl I.um 
8 .. ker- III,m Zu b~"Ziehtn. Sie lehntcn uen Ihn 
I.\'>"dr nicht "ffen ab. f"rmuherlen ahcr Ge· 
g.:n"or'<..hlj,,'e. 
Si., verlalllltcn mit ol7 Mrd DoI1 .. r j:.ihrlieh 
eine wesentlich hoherr Klcdiuummc, <I .. t!lt 
;nlnn.> t<On,,1I: Inflati,'llSrate WH' 3,:;·4% ei­
nen Teil der zusat~lith~n D"rlehen w;"un 
.. uffrißt. Am:nieha ekr iJbcrhöhtcn Zin.­
."tLe fordnt,-" ~it ein., 8egrenlullK U~5 
S<..huldendiemtes ~\lf eUlcn hcuimmlCn Pro-
7.tnlS.>tz d~, btportcit""thlllcn. Si~ l~hntcn 
eUle Verschdrfung der lledingun~n fur den 
Erhalt zU\.alz)ieh,r Kr~ditc dunh internatio­
ndIe Fin,tlll.;n.lltuti(lTlcn a~ und ford,'nrn 
den Abbito Jlrotckti"lIi,ti~~her Maßnahmen 
dcr Industridiinder und Kumpcn."tionen ruf 
die h.,sonda, VOm Verfall \'On Rvh,wt f· 
prChcn bClroffLn<'n St4 .. t~n. 
Mn der B;ldun~ eine. Komitees aus den funf 

Verschuldung 
Schulden sind 

gcwetehsen. 
von 85 ~Ird 

1\lexikv~ 

Dollar tm 
jahre 1982 auf 96.5 1\lrd heute angestie­
gen, ~'ahrend dk Brasiliens von 83 1\lrd 
auf 102 Mrd Dollar hochgesdmellt sind. 
Die Gesamtsehuldenlast der Dritten Well 
steht jetzt bei erschreckenden 900 1\lrd 
Dollar, gegenüuer 700 r. Ird Dollar im 

jahre 1982. 

Die Last wurde noch durch die hohen 
Zinsen vergrößen, weIche von den illler­
IlatiOlulen lJanken fiir Notdarlehens­
pakete berechnet werden. Und dies Stel· 
len sie unter der Führung des IM F zusam­
men. um rur sich selbst Rückzahlungen 
zu erreichen. 
Allein im ersten I lalhjahr 1984 fügle die 
Erhöhung des US-Ldl zinss<lt7.es. um 
2,5% zwischen 8 und 10 Mrd Dollar z.u 
dcn jahrlichen Zinszahlungen von sol­
chen Dritt{-·Wc1t· Landnn hinzu. deren 
Darlehcn zu bcweglichcn S,i!zen abge. 
schlossen worden \'~drell. 
Zweifel innerhalb des Establishments 
kristallisicrt en sich zu Beginn diese~J,lh· 
res in einer l!nlersuehung dcs angesehe. 
nen Wirtschaftswissenschaftlers Aluer! 
Fishlow hera us, die imJahTl:sbericht der 
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größten S<.:huldnersUlll.tell (Brasilien, Melti­
ko, Argentinien, Venezuela. K.'1umbicn), 
um ehe .. Reaktioll der illdu.trialisierlen Staa­
ten" ~uf ihrc Forderungen ~u ühcrwachen 
und "n<..'\Jc l\I~Snabmen" zu ergreifen, wenn 
ddli Echo"lu gning in, wurden crste Schrilte 
Zur Biluung eines Schuldnerkartclls unter­
nomm,,". Das Komitec soll Verhandlungcn 
mit Regierungen, Privatbanken, Weltbank, 
IM t u.u. über die VOl'Schldge du Gtrtagcna· 
Grupp~ fuhren. 
Damit haben die Hauptschuldner Latein· 
anl<'rika~ cl'Stmais gemeinsame Forderungen 
;.ur V~I'>ebuldung aur~stelll, die sie au<..h 
umzusetzen geuenken. ubwohl sie not.h weit 
hinter den Po<itionen der Gcwerksch;,ften 
und l...;indcrn wic Kuba und Peru zurückblei· 
hen. 
Die Um.,etzung des Baker· Plans wird damit 
auf woße Schwieril(keiten stoßcn,lumai be· 
r~it~ '-;cr der potentiellcll "Nut~nicßcr" -
ßr.o;iliCrI, Peru, Kolumbien und Nigeria - l!lI 

abJo:clehnt haben, neUe Abkommen mit dem 
I~IF tu -;chlieSen. S. Bi'er 

Interamerikanischen Entwicklungsbank 
1985 erschien. 
Sehr zur Empörung und Vernrgerung 
von US- und IMt-'·Beamten sagte t' ish­
low. daß Schuldnerliinder "triftige 
Gründe zum Widcrstolnd" gegen Austcri­
t;itsprogramme nach An des [MF hätten. 
Die massiven Zahlungen, die gegenwartig 
an die internationalen Banken geleistet 
"erden, w('rden - so Fishlow - letztlich 
wie ein Bumerang auf sie zurückwirken, 
\\'cil diese Übertragung von Wohlstand 
auf Kosten der Rcinvestierung durchge­
rtihn wurde. 
Rdnvestierung jedoch ist der Schlüssel 
zur Aufrechterhaltung der Rückzah­
lungsf.ihigkeit ..• Ausfuhren. dic morgen 
gemacht werden sollen, erfordern heute 
Kapazitätserwciterungen", schrieb er. 
•. Lander jedoch, die von vornherein dazu 
geJ.wungen werden, einen solch großen 
Anteil ihrer Rücklagen zu transferieren, 
können es sich nicht leisten zu investie­
ren. " 
Da~ von Fishlow aufgezeigte Szenario 
I;iuft gegenwanig in den verschuldcten 
Ländern db, da die vom 11\IF aufgezwun· 
genen Bedingungen von knappen Dar-

lehen, Austerilät und Depression und 
das Fehlen von Devisen fur die Einfuhr 
von Rohmaterialien sie ihrer Millel zur 
Aufrechterhallung ihres Produktions· 
niveaus berauben. 

Eine große Sorge in Washington ist auch 
die Auswirkung der verschuldeten 
Volkswirtschaften der Dritten Welt auf 
die US-Wirtschaft, da auf iie 40% der 
US-Ausfuhren entfallen. 
Die Depression in der Dritten Welt, so 
warnen Wirtschaftswissenschaftler, wird 
sich bald bei uns ~u Hause brdtmachen. 
jetzt schon sind el\,'a 800.000 US·amcri· 
kanische Arbeitsplätzc wegcn der sin· 
kenden Nachfrage aus der Dritten Welt 
verlorengegangen, wie der Unterau~­

sc huß fiir internationale Entwicklung 
und Finanzen bcim US·Rcprasen\,J.nten­
.haus feststellt. 
Abcr am mciSten beunruhigend für 
Baker und dic neuen Mä.nner im Schatz· 
amt ist die Aussicht auf eine mögliche 
ZahlungseinsteUung einer lIaupuehuld. 
nernation, die cinen Domino-E.rrekt auf 
die anderen haben und das internatio· 
nale Finanzsystem an den Rand des Zu· 
sammenbruchs ruhren könnte. 

Trotzdem bringt Bakcn Altcrnative 
keine Lösung der Krise. Die 29 ~1rd Dol­
lar an neucn Darlehen, die sie ,,,,bietet: 
reichen noch nicht einmal aus, um die 
zusammengefaßten Zinszahlungen der 
"Großen Zwei", von 1\lexiko und Brasi­
lien, Hit 1985 abzudecken. Die Summe, 
die alle Schuldnerländer l.usammen in 
diesem Jahr aufbringen müssen, beträgt 
88 "'!rd Dollar. 
Dazu komull not'h, daß die wirtschaft· 
lichen "Anpassungcn", die Schuldner zu 
machen häl\en, um für die Fond~ in Fra­
ge zu kommw. den Volkswirtschaften 
nicht helfen werden eine Depression ab· 
zuwchren. 
Das Rezept sind dic Standards Rea· 
gan'scher Wirtschaftspolitik; Vermin· 
derung öffentlicher Unternehmen. Sen· 
kung dcr Schranken Hir Auslandseinfuh· 
ren und ausländisches Kapital und Aus· 
richtung der Wirtschaft auf effizicntcre 
Exportproduktion. 

Eine noch weitergehendc Kurzung 
öffentlicher Ausgaben würde die einzig 
verläßliche Lokomotive schwachen, die 
die Volkswirt~ch~lften der Dritten Welt 
;lUS Stillstand und Dcpression herauszie­
hen könnte. Die Senkung VOll Schutzbar­
rieren für Auslandscinfuhren könnte 
ganzc Sch,tren von inländischen Unter­
nehmen vernichten, die durch die Auste­
ritätsprogramnH' des IMF noch nicht in 
den lJankrol t getrieben wurden. 
Die Ermahnung der Schuldner, sich ziel­
bewußt auf die Exportproduktion zu 
konzentrieren, ist ein zweifelhafter Rat 
zu einer Zeit, da sich Hauptausfuhrmark­
te wegen der Stagnation im internatio­
nalen Handel und wegen der Zunahme 



des Protektionismus in den industriali­
sierten Ländern verschließen. Sogar die 
sog. NICs (neuindustrialisierte Länder) 
Asiens, die im " exponorientierten 
WachslUm " ftihrend waren - Singapur, 
Südkorea, Taiwan - sehen sich nun ei­
nem langfristigen Stillstand gegenüber, 
wenn nicht gar einer Depression. 
Der Baker-Plan ist einfach ein hastig zu· 
sammengestellter " Medienrenner" dazu 
besimmt, im Angesicht des lauernden 
Dc-sasters Zeit zu gewinnen. Aber die 
Zeit verrinnt. 
Von Amerika angeführte Anstrengungen 
die Schulden krise zu meistern, sind wie 
das Kinderspiel "So tun ab ob·'. wie es 
ein kürzlich verö ffentlichter Bericht des 
Aussc husses rur Wirtschaftspolitik der 
Sozialis tischen Internationale ausdrückt, 
der von Mi chael Manley, dem ehemali­
gen Premierminister von Jamaika, und 
dem ehemaligen bundesdeutschen Kam:· 
ler Willy Brandt geleitet wird. 
Oie internationalen Uanken, westliche 
Regierungen und einige Schuldnerländer 
"tun so, als ob" die Schuldner immer 
noch zahlungsfahig seien. während uner­
klärte Zahlungsunfähigkeit schon eine 
weitverbreitete Tatsache ist: Ober 100 
Mrd Dollar an Schuldenrückzahlungen 

der Drillen Welt s ind seit 1982 "umge­
schuldet" worden. Das internationale 
Finanzsystem kann so lange weiterfunk· 
tionieren, wie alle Hauptbeteiligten wei­
terhin so IUn, als gäbe es Normalität. 
Eine formelle Zahlungseinst ellung 
könnte das Spiel beenden. 
Ein e ,"oll kommen neue Herangehenswei­
se ist notwendig, um das Unheil abzu· 
wehren, führt der Bericht aus. Sie solhe 
die Sorge um Wohlstand und Entwick­
lung in den Ländern der Dritten Welt in 
den Mittelpunkt stellen. und nicht die 
Profite der Bankiers. Unter den gegen­
wärtigen Gegebenheiten sind di e Schul­
den nicht rückzahlbar, stellt der l\Ianley I 
Brandt -Bericht fest. Aber sie können 
auch nicht einseitig 7.uruekgewiesen wer­
den, ohne ein weltweites Chaos zu schaf­
fen. 
Um eine Erleichterung der Schuldenlast 
zu erreichen, ohne dadurch eine große 
Verwirrung hervorzurufen, schlägt der 
Ausschuß die Abhaltung einer inter­
nationalen Konferenz von Gläubiger­
und Schuldnerländern vor, die eine 
Ubereinkunft uber folgende mittelfristi­
ge Maßnahmen treffen müßte: 
• Streichung der gesam ten Schulden der 
ärmsten Länder - besonders der afrika-

Verschuldung und Ausbeutung 
der Dritten Welt 

nischen Schuldner - und Teile der 
Schulden anderer Länder; 
• Umschuldung der übrigen Verbind· 
lichkeiten durch Verlängerung des Zeit­
raums, der benötigt wird. um die Grund­
darlehen zurückzuzahlen; 
• Festlegung ,"on Zinssätzen für Länder 
der Dritten Welt auf einem herabgesetz. 
ten Niveau; 
• Festsetzung des Anteils von Schulden· 
rückzahlungen auf nicht mehr als 20% 
der Ausfuhrerlöse eines Landes, und 
• Steigerung der Entwicklungshilfe auf 
0,7% des Bruttosozialproduktes der ent­
wickelten Länder. 
So begrenzt diese Vorschläge auch sind, 
sie widerspiegeln dennoch einen höheren 
Grad an Realitätssinn und sozialer Ver­
antwonung als der Uaker-Plan. Es ist je. 
doch unwahrscheinlich, daß die USA 
und andere Hauptgläubiger ihnen zu­
stimmen werden. Aktionen der Schuld· 
ner. entweder gemeinsam, entsprechend 
den Vorschlägen Fidel Castros (Wortlaut 
siehe in AlB 11/1985, S. 38ff.;d. Red. ). 
oder einzcin in der spektakulären Art 
und Weise von Perus Alan Garcia, schei· 
nen unausweichlich und notwendig. 
(Quelle: AfricAsia. Paris, Nr. 24, Dezem­
ber 1985, S. 58·59) 
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Kultur 

Gespräch mit Samih AI-Kassem 

Strömung der Wüste 
Samih 1\I·Kassem. geboren 1939 im jordanischen Zarqa ab Sohn eines paläslinensi­
schen ßc:rufssoldat cn der Arabischen Legion. gehört zu deli bckannt(Slen POt te n 
Palästinas. Aufgewachsen i11 einer drusiSl,:hcII )<' amilie in RamafGaliläa (Nordisracl), 
hesucht<: tr in Na1.arcth die li öhcrc Schule und brachte es bislang auf 24 Gedichtbände. 
Ende der SOtT Jahre "cröffcntlicht c Kasse m ZU5am mell mit Mahmoud Darwish (sie he 
AlB 11 -12/ 1984, S. 82.83). Tawfi <1 Zayad 11 .01. die erStell paläst inc lIsischcn Gedichte 
überhaupt sei t der Vertreibung 1948. 
Während die patästinensischc Exilliteratur skh hauptsächl ich der Trauer über den 
Verlust des IIcilllatiandts widmete. befaßten sie sich mehr mit der alltäglichen Diskri­
minierung dcr arabischen Minderheit in Israel, mit ihrem alltäglichen Oberlebe ßs­
kampf. Wegen sei ner Sympa thiebrzeugungen für den sei t 196 7 Massencharakter erlan­
ge nden palästinensic hen Widerstand wurde Ka.~s.ern 1969 inhaftiert. Als " Provok ation 
:wrn Wideutand " hatten die israelischen Behörden Aussagen wk diese empfunden: 
,.Ieh fühle,daß wir sterbe 11. wei l wir nicht kämpfen können." 
War für Kassenu Verse vor 1967 ei n Überhang aß Symbolismen typisch, so geriete n 
seine Aufforderungen zur AunehnulIg.zum Widcrstalld danac h zunehmend direkler. 
Anders als sein Dichterkollege Darwish. den es ill den iOer Jah re n ins Exil nach Heiru t 
und spater nach Paris \'erschlug blieb Kas~cm \'or Ort. um den "Drachen", die 
israelischen Okkupanten. weiter von innen:w bekämpfen. Im Uauerkonflikt mit dem 
israelischen Ze nsor stehend. sc hrie b e r regelmäßig für die kommunistische Zeitung 
Al-htihad und in1.wischen auch für andere Magazine bzw. Zeitungen in Israel und de li 
o kkupierten Gebieten. Auch im israelischen Erz iehungs- und Kultu rbetrieb sperrt man 
Kas5em und Darwish inzwischen nich t mehr total aus, such t ihr Werk aber auf 
Liebespoesie zu \·erkürzen. 
Gegenwärt ig kon7.Cnt riert Sam ih AI-Kasse m seine Aktivitäten darauf, ein Zentrum der 
Volkskunst in Uaifa in Gang zu bringen. Für das AI8 sprach Ha1.inl Nashif .ui! ihm . 

AlB: In welche Tradition stcllen Sie sich 
als Dichter bzl\'. Schriftsteller? 
S. AL·KASSJ-:\I : Zunächst. ich lasse 
mich nicht in einen bes t imlll ten Rahmen 
t-inordnen. odl'r in eine bes t immte ·I"radi· 
lion. denn ich ruhle mich in der Tradi· 
tion des Me1LsdH:n überhaupt. 
Vielleicht haben Sie \'ermutet. d<tß ich 
auf diese hage antworte. ich gehöre zur 
rradilion des sozialistischen Realismus. 
Diese Antwort wird fast immer n:rmulCl 
in diesem Zusammenhang. O~ die Dis­
kussion über den sozialistischen Realis· 
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mus weiter fon gese tzt wird. will ich 
mich nicht in undeutliche BC1.eichnun· 
gen verwickeln. Es reicht mir. daß ich 
mich der Tradition des l\lenschetl zuge· 
horig mhle. also zu einer Schule. die sich 
Hir die Revoluliollisierung des Menschen 
und für die Veränderung der Welt ein· 
SeltL 

AlB: Was w~ren die rur Ihre Entwicklung 
einpragsamsten Vorbilder? Inwidern 
haben diese Ihre Tätigkeit inspiriert? 
S. AL-KASSEM : Sie erwarten vielleicht. 
daß ich hier N •• men von inlern:<tional 

bekannten Dichtern, Schriftstellern und 
Künstlern aufliste. Wir haben ohne Z\"ei­
fd großen Respekt vor "ielen Kunst­
schaffenden wie Lorca, Brecht. Nazim 
Hikmet, \'iajakowski, Picasso u.a.m.Je­
doch. die Vorbilder, die mein Leben ge­
prägt haben und auch meine Denkweise. 
sind einfache und unbekannt e Menschen 
im täglichen Leben, deren Namen weder 
in Zeitungen noch in Büchern vorkom­
men, Leule deren Porträts nicht auf den 
Titelseiten der Magazine abgedruckt 
werden. 
Es waren einfache Menschen, die meine 
psychologische Situation und meinen 
Charakter prägten, bevor ich dann die 
oben erwähnten bekannten Namen ken­
nenlernte. 
AIB : Wle s tark beeinflußt Ihr politisches 
Eng-~gement auf seiten der im Parlament 
vertretenen Demokratischen Front 
(Bündnis von KP Israels und Schwarzen 
Panthern) Ihr kulturelles Schaffen? 
S. AL·KASSDf: Diesbezüglich gibt es 
eine bürgerliche Theorie. welche besagt, 
daß das poli tische Engagement sich nega­
tiv auf das künstlerische Schaffen aus, 
wirkt. 
Nach meiner Auff<lssung ist aber diese 
Theorie an sich schon politisches Enga· 
gement. Denn die Trcnnung zwischen 
Kultur. Lileratur und Kunst auf der ci· 
nen Seite lind die Sorgen des Menschen 
und der Menschheit überhaupt auf der 
anderen Sei le, sind 3.n sich ein Versuch, 
die Sache des Menschen und seine Waf­

fen im Kampf gegen die ungeheure Aus· 
beutung und gegen nationale Unter­
drückung zu schwächen. 

Die Ycrrolgu ng 
machl mir keine Angst 

Ich erbringe sowohl meine politiSChen 
als auch meine kilns tierischen Aklivit;':· 
ten gant frei \'on jeglicher Bevormun· 
dung. Ich werde einzig und allein von 
meinem Gewissen und von meinem poli· 
tischen Bewußtsein geleitet. 
In diesem Zusammenhang lehne ich die 
in der kapitalistischen Welt gängige Uno 
terstellung ab, die Kün stler. die den kom· 
muninischen Parteien, dem sozialisti· 
sehen Lager oder den revolutionären Be­
wegungen angehören. seien nichts weiter 
als nur noch Instrumente dieser oder je­
ner Parteien. oder des einen oder ande· 
ren Regimes, und denen man \'orschrei· 
ben würde. wie sie denken oder schaffen 
solllen. 
Diese Unterstellung ist nichts anderes als 
eine Heleidigung der sozialistischen Kul­
tur und des revolutionären KUnslschaf­
fens. Deswegen will ich nochmals unter­
streichen. daß wir unsere Kunst und 
Liter;lIur in voller Freiheit schaffen. 
Denn wir glauben. daß diese Freiheit der 
Kern der Revolut ion, des wissenschaft· 



lichen, revolutionären Denkens ist. 
AlB : Giut es palastinensische Schri ftstel­
ler, die Sie ir:gendwie geprägt haben? 
S. AL·KA SSEM: Es ist mit Sicherheit so, 
daß jeder Dichter von anderen Dichtern 
und Kulturschaffenden seines eigenen 
Volkes und anderer Völker beeinflußt 
wird. In diesem Sinne kann man sagen, 
daß z.B. der gefallene palästinensische 
Dichter Abdull·Rahim Mahmoud, der 
von zionistischen Kräften in einer 
Schlacht nahe der Stadt Nazareth im 
jahr 1948 ermordet wurde, der palästi. 
nensische Dichter Abu-Salma, auch lu­
rahim Touqan und andere gewiß in mei· 
ner Dichtung aufzuspüren sind. 
Trotzdem muB ich feststellen. daß kein 
bestimmter Dichter einen besonderen 
Einfluß auf meine Dichtung ausgeübt 
hat. 
Man darf hier nicht vergessen . daß die 
arabischen Dichter überhaupt auch ein 
Teil unserer nationalen Kultur sind. Der 
arabische Dichter Almou tanabi (er lebte 
im 7.·8. j ahrhundert ; d. Red.) z. B. war 
weder palästinensisch noch irakisch, e r 
war aber auch kein syrischer Dichter, er 
war ei nfach ein arabischer Dichter. Die­
ser Dichter wird von allen geachtet und 
hinterläßt seinen Einfluß auf alle Kultur­
schaffenden . die die arabische Sprache 
pflegen. 
Außerdem haben die revolutionären und 
nationalgesinnten Dichter in Ägypten. 
Irak, Libanon. Syrien und in der ganzen 
arabischen Welt auch besonders in den 
50er J ahren ihren Einfluß auf unsere 
Dichtung gehabt. Auf internationaler 
Ebene kann man den gleichen Einfluß 
beobachten seitens des fort~chrittlichen 
Kulturschaffens der Menschheit. 
Ich kann in diesem Zusammenhang also 
sagen, daß meine Dichtung zwar polio 
tisch und national dem palästinensischen 
Volk und der palästinensischen Sache 
zugehörig ist. Zugleich hat sie aber auch 
die Sorgen der Menschheit überall, der 
arabischen Völker, der Völker der Drit­
ten Welt zum Gegenstand. 
AlB : Welchen Stdlenwert nimm t im 
Kulturschaffen der revolutio nären 
Kräfte Israds der Widerstands kampf im 
okkupierten West jordan- und Gazage-

Mord bei vollem Bewußtsein 

Wenn der fremde Pflug 
-a<:h-mein Acker 
deine Haut dur<:hrei6t, 
50Ine~mir, 

als ob es mein Blut wäre, 
das aus der Furche fließt . 

Dann scheint eS mir, 
als [östcn sich alle Dinge 
aufin Dunst. 
Und dur<:h die Tranen 
hindurch 
erspür' ich nur das Wunder 
einer geheimnisvollen Spra<:he. 

Samih AI·Kas.;em 

biet ei n? Laufen Sie bei ei ner offenen 
I'ancinahme nicht ständig Gefahr. von 
den herrschenden Kreisen Israels krimi· 
nalisiert, verfolgt. inha ft iert zu werden? 
S. AL-KASSEM: Es uesteht eine dialek­
tische Beziehung zwischen den revolu­
tionän:n Aktivitäten der palästinensi­
schen Massen und ihren kulturellen Akti· 
vitäten. Der Einfluß is t dementspre­
chend gegenseitig. 
Bezüglich meines Verhältnisses den israe­
lischen Behörden gegenüber möchte ich 
sagen, daß die Tatsache bekannt ist. daß 
kh ständig mit Verhaftungen, Zensur 
und Verfolgungen konfrontiert bin. Es 
ist eine Freude für mich, daß ich derjeni· 
ge Dichter war. der den Faschisten Kaha­
ne (seit 1984 israelisches Parlamentsmit­
glied. siehe A lB 10/1984. S. <lff.; d. 

Red.) verärgerte, so daß er für mich in 
"seinem Kampf" (Kalsichim Bcinichim 
- eine Bezeichnung aus dem alten Testa· 
ment) ein EXlrakapitel für mich vorsah. 
Dies ist allerdings als meine eigene Erfah· 
rung einzuordnen. Ich will hier nich t 
meine Verfo lgung durch die zionisti· 
schen Behörden in den Vordergrund stel­
len, 11m dami t anzugeben und mich als 
Märtyrer oder Helden darzustellen. Der 
große Kampf ist nänllich der Kampf um 
das palästinensische Recht gegen die zio-

nist isehe Unterdrückung. 
Die israelischen Gefängnisse machen mir 
keine Angst, die einzigen Gefühle . die ich 
zur Unterdrückung, zur IksatzUllg und 
zum Rassismus der israelischen Macht­
haber habe, sind tiefste Verachtung. 
Aber auch bin ich traurig, nicht nur über 
die Opfer in unseren Reihen, sondern 
auch üuer die Opfer des Zionismus unter 
den j uden selbst. Ich bin \'on der Tat­
sache überzeugt, daß der Wille des palä· 
stinensischen Volkes am Ende siegen 
wird, was den j uden in Israel helfen 
wird. sich selbst von diesem blutrünsti· 
gen, faschistischen und rassistischen 
Regime zu befreien . 

Al B: Welche ThemensteHung hat bei Ih­
nen als Poet im Moment Vorrang? Und 
welche politische Aufgabe halten Sie 
derzeit seitens der demokratischen Be· 

Die Rllc:kJcehr 

Erwar 
durch die Jahreszeiten hindurch 
.... ·iedngekommen. 
Lieder der Hoffnung 4ut den Lippen. 
Und man ~rLäh lt sich, 
er habe gesagt. 
Ich kOln me wieder. 
Und s.:i eS ~uch durch die Wind.chatten 
d~r Nacht. 
Und man enahh si<:h weiter, 
daß e5 eine Nacht gab. 
die $0 KhwarL ,,'ar "'ie keine zu\or. 
Eine Nacht. die über die Grenzen s<:hlich 
und nur eine Klage war, ein lau\e~ Weh. 
Und schrie, I~ uter !.ehric: 

Wer unur Euch kennt 
den Tod? 

Und man erzählt, daß seine [etlten Worte 
waren: 
Sagt nicht, es ware alles ein Irrtum! 
Sagt nicht . daß Ihr einen Gon habt ,türtel 
schen. 
Vers lehl Ihr denn nicht. 
daß es Zeit war. etwas zu tun? 

Es ist Zeit . hört Ihr, es ist Zeit 
die Geheimniss.: uer [Iolle. 
dieser llölle 
zu bändigen. 

wegung Israe ls und des palästinensischen 
Widerstandes am \'ordringlichsten? 
S. AL-KASSEM: Was mich angeht, so 
gehöre ich wieder zur .. Strömung der 
Wüste". In der paläSlinensischen Dich­
tung gibt es heute nämlich zwei Strö· 
mungen. Die sog ... Strömung der Wüste" 
und die "Strömung d es Meeres". 
Seide Ström ungen entstammen der glei­
chen psychologischen Situation. und 
zwar ausgehend \'on der Enttäuschu ng 
im Libanonkrieg (1982; d. Red.). wo 
sich eine mangelnde internationale Soli· 
darität zeigte, und das beschämende ara· 
bische Schweigen. Aufgrund dessen ent­
stand eine bestimmte Reaktion bei den 
palästinensischen Dichtem. 

Bei Mahmoud Darwish und Mouien Ba­
sisu beispielsweise ist der sog. Ullyssis­
mus (nach dem Roman "Ulysses" des 
Iren J ames j oyce, in dem \'on Irrfahrten 
berichtet wird ; d. Red.) zu spüren, also 
eine Art Entfremdung im Meer, wo sie 
das eigene Ich . die Heimat und die Ange· 
hörigen suchen. 
liei mir findet man eher die "Strömung 
der Wüste". wie meine Kri t iker mi r sag­
ten. Die Wüste symbOlisiert in d iesem 
Zusammen ha ng d ie Qu elle und das 
Symbol der J ungfräul iCh keit und Rein­
heit und vor allem das Symbol der eige­
nen Verurennung, um eine neue Aufer­
stehung oder Geburt zu erreichen. 
Die Wüste also als psyc hologisch'geogra­
phischer Rahmen des arabischen 
Märchens, vom Phoenix, der sich ver­
brennt. um wieder aurzuerstehen . Dies 
ist auch unser Gefuhl gegenüber unserem 
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Volk. Wir "yrrbrl':nncr'I uns'·, um dann 
wieder aufzuerstehen, und um einen 
neuen 1-10rizont zu erreichen. wo wir uno 
sere Freiheil und Würde finden und lU· 
rückkehren. damit unser Volk zusam· 
men mil d~n anderen Völkern dieser 
Erde sein normales Leben führen kann. 
Bezüglich der Beliehung z\"ischen dem 
palästinensischcn Widerstand und der 
demokratischen Bewegung in Israel ist 
zu sagen. daß die Paläslinensische Befrei· 
ungsorganisation (PLO) die Kräfte des 
Friedens schatlt, also auch dic jüdischen 
demokratischen Krafte in Israel. die ge· 
meinsam und auf verschiedenen Ebenen 
zusammen mit demokratischen arabi· 
sehen Kräflen gegen die Buatt:ung. flir 
Frieden. Gleichberechtigung und Fort· 
schritt klimpfen, Ich möchte hier auch 
auf dru; herzliche Verh;iltnis zwischen de· 
mokratischen j uden und Palästjnen~ern 
hinweisen. die gemeinsam rtir dru; Selbst· 
bestimmungsrecht. Rückkehr, Frieden. 
Freiheit, für den sot:ialen und politischen 
fortschritt kämpfen. 

Eins, 
~wci, 

drei. 
VUrv.'Ult\ 
Vorwärt' 
Opfer un tergo:gangener Gölter 
Opfeniere 
auf den hlstvolkn Altären 
unserel Jahrhunderts, 

Eim 
Zwei 
Drei 
meine H~nd in d~inrr Hand 
wir beschreiten gemeinsam 
,"erbotene WeR". 
Deine Augtn. Valer, 
"ind noch lebendig, 
nueh uehl dem Fuß fest 
~uf festem Grund. 
Aul, auf! Wirf schwarcnde Sorgen fort 
einen ganzen Leben_kampf 
und laß un~ neue Mnrgen e .. chopfen 
unsere neue Zukunft. 
rfeilw\lrfe haben deine Augen 
~\I.gclös~ht. im Flug. 
Dennoch \'~Ier. kumm, 
i<:h bin deme Lampe 
in der Nacht 
und ich nahre in dir 
das öl der Hoffnung 
und fülle deine H~ndc 
mit unendlichem Licht. 

Und ich ... erdc dich rachen 
,ch schwöre e< 
alles wa~ m~n dir (al 

und die schmutzige Beutr der Piraten 
... 'erde ich ternoren. 
Ich schwöre e. bei GQlt. 
bei der Mcmchhrit. 
ich ",errle es tun. 
Ein), 
I.wci , 
drei, 
Vorwärts 
Vorwan •. 
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S:l.Ill ih Al-Kasscm 

Türkei . 

Martin Jost Ein Folterer packt aus 

Das türkische Militärregime unter der 
Regierung Ozal iSl sichtlich darum be· 
müht, seinen ausländischen Unter· 
~tü tzern y6n Reagan bis Kohl Argumente 
dafür zu liefern, daß das Land 7.ur Demo­
kratie zurückgekehrt sei. Für den 22. 
Februar d.j. gestattete sie als Beweis ih· 
rer demokratischen Gesinnung eine 
Kundgebung des einzigen nicht ver· 
botenen Gewerkschaftsbu ndes Türk·ls 
in Izmir. 
Trotz eines Aufgebots von 10.000 PoliJd· 
sten gestaltete sich die Kundgt:bung, dit: 
sich gegen die neoliberale Winschafts· 
politik der Regierung richtete, mit 
I 10.000 Teil nt:hmt:rn zur bisher größten 
Prolt:stkundgebung gegen das Regime. 
Oer Türk·Is·Vorsitlende Yilmaz wurde 
ausgepfiffen. Mit Forderungt:n wie 
"Freiheit für die DISK" (die verbotene 
Konföderation revolutionärer Gewerk· 
schaften), .. I..cert die Gefängnisse" und 
"Rechne t mit den Folterern ab" wurde 
die Rückkehr zur Demokratie \'erlangt. 
Die Demonstranten griffen mit der For· 
derung nach Beendigung der f-'olter ein 
Thema auf, das in den Wochen zuvor 
Anl::tß einer heftigen öffentlichen Dis· 
kussion geworden war. 
Die Regierung haue bl'kanntgewordene 
Beispiele von Folterungen als das Werk 
einlclner Polizcibeamter hingestellt. Bis 
jetzt wurden einige Beamte als Priigel. 
knauell aus dem Dienst entlassen, einige 
wurdt-n verurteilt, konnten .tber ihre 
Strafen nicht absitzen. weil sie "ver· 
M:hwunden'· waren. 
Anfang Feuruar 1986 tauchte Sedat 
Caner, einer von diesen verschwundenen 
,.VerhÖrueamten" auf und gab der libe· 
ra len Wochenzeitschrift Nokta ein Inter· 
vicw über seine Folterpraxis. Er hatte 111 

einer "Spel.ial·Verhönruppe" der Poli· 
zei von 1980·8<1 persönlich an der Folte· 
rung von ungerahr 200 Menschen teilge. 
nOllllllen, bis einer der Todesralle Mf ent· 
lieh so bekannt wurde, daß ihm und zwei 
anderen Polizislen ein Scheinprozeß ge· 
macht wurde. 
Zum ersten Mal hat damit ein Folterer 
ausgepackt. Nach seinen Aussagen ist die 
Foltt:r ein fester Bestandtei l aller Ver· 
höre und wird systematisch praktiziert. 
Sie wird auf Befehl der Behörde und 
nidn nach der Laune .. einzelner Beam· 
ter" in den Folterkammern jeder Stadt 
angewandt. 
Zu den Foltrrpraktiken gehönen Elek· 
trosehocks. Vergewaltigungen, das Ver­
senken bis zum Hals in l\Iistgruben sowie 
das Aufhlingen an nach hinten gestreck· 

len Händen. All diese Aussagen wurden 
von Dutzenden \'on Gefolterten bestä· 
tigt, ohne daß die Staatsanwaltschaft bis· 
her tätig wurde. 

Der Folterer Sedat Caner, der über seine 
Mitarbeiter und Vorge5etzten ausgesagt 
und viele Namen genannt hat, ist einer 
der sein abscheuliches Handwerk im 
POlizeiapparat gelernt haI. Er wurde so­
mit bewußt zum Folterer gemacht. Er 
hat auch andere dafm ausgebildet. 
Aus Ang~t vor den Folgen seiner Aussa· 
gen, stellte er sich uach diesem Interview 
nicht der Polizei, sondern der Richter· 
kammer der Türkei. Nach einer lirztli· 
ehen Untersuchung über seinen Grsund· 
heitslustand, auf die er gedrängt hatte, 
wurde er dem Staatsanwalt übergeben. 
Alle Diffamieru ngsyersuche dcs Mini­
sterpräsidenten özal, Sedat Caner sei ein 
Linker, cir'l Geistesknmker. das alles sei 
ein Machwerk der Kommunisten, wer· 
den durch die Aussagen des Foherers, 
das Beweismaterial, das er geliefert hat. 
und vor allem durcb die Tatsache, daß er 
sich gestell t hat. widerlegt. 
Im Gefolge der Enthüllungen sind 229 
politische Gefangene in Adana in Hun· 
gerstreiks getreten. um gegen Folter, Uno 
terdrückung und schIech le Lebensbrdin­
gungen zu pro testieren. Eltern politi. 
scher Gefangener demonstrierten vor 
dem AmISgebäude des Gou\'erncurs, wo 
sie mißhandelt und festgenommen wur­
der'l. 
Die Sozialdemokratische Volkspartei 
(!:iHP) hat Mitte Februar d.J. nach einer 
Reise ihrer Vertreter durch Kurdistan 
weitere Anschuldigungen bestätigt. 
Demnach ist das Dörf Dog-anli. in dem im 
juli 1985 der Lehrer Siddik Bilgin zu 
Tode gefoltert wurde, aus Furcht vor 
den möglicherweise wiederkommenden 
Soldater'l verwaist. Ein Vorschlag der 
SliP, eine parlamentarische Untersu· 
chungskommission flir Folter und Fol· 
tervorwürfe lU bilden, wurde seitens der 
Regierung abgelehnt. 
Wie sich die politischen Auseinanderset· 
zungen in der Türkei und Stellungnah. 
men wie z.B. "die Türkei befände sich in 
einem Rückkehrprozeß zur Demokra· 
tie" (Bundeskander Kohl) oder die HaI· 
tung der bundesdeutschen Gerichte (die 
Angabe .• gefoltert worden zu sein", rei· 
ehe nicht ft.ir eine A~yIberechtigung aus, 
weil sie nicht zu beweisen sei und lUdern 
Folterer in der Türkei ja bestraft würden) 
entwickeln werden. hangt auch von der 
internationalen Solidarität mit den 
Demokraten ir'l der Türkei ab. 



Buchtips: Mittelamerika und Nlkaragua 

Nicaragua­
Dokumente 

emer 
Revolution 

---
Erstmah in deulKher Sprache in Anfang dJ. 
<:in DokulOcmenband zur Geschichte der nika­
raguani~ch"n Revolution ersehicn~on. 
Nicaragua - Dokumente einer Rnolu !io n, hg. 
von M. Leu., RÖdcr!x ' IC·Vcrlag, FrankJu r t 
1986, 296 S., 6 DM 
enthält eine Auswahl von Reden, Schriften, 
"artciprogramnu:n und Aufrufen aus den J ah· 
ren 1893-1985. Dazu gehören Ook.umC1HC der 
patriotischen Politiker Jose Santos Zdaya und 
Benjamin F. Zelcdon aus den Jahren 
1893-1912 sowie Briefe und Erklärungen 
Augusto Ccur Sandino! von 1927-34. 
Aus der Zeit des Kampfes gegen die Somoz3' 
Diktatur (1956- 79) sind Text<: von Einzclpcr· 
sönlichkeitcn der FSLN (Cario! Fonseca, 
lIumberto Ortcga und Ernesto Cardenal), Er· 
klärungen, Aufrufe, programmatische Tute 
der FSl.,N (vom Mai 1977 und April 1979) 
sowie Plauformen und Aufrufe der verschie­
denen Oppositionsbündnisse enthal ten. 
Der Sehlußteil des Buches l>einhaltet u .a. 
bedeutende ~set;<estexte aus der Zeil nach 
dem Sturz Son,ozas und schließt ab mit der 
Arnuantrittsrede von Präsident Danicl Ortega 
vom 10.1.1985. Eine Eillführung von über 30 
Seiten beleuchtet den historischen Hinter· 
grund der jeweili)"..,n Dokumente. 
Kriscnregin Zentralamerika, hg. \'Om Info r· 
mationsbüro Nicaragua e.V .. Edition Nahua, 
Wuppertall985, 1485., 16 0M 
gibt in siehen Einzelbeiträgcn VOll Autorenl 
innen wie F. Nuscheler, K.L. Hübener, M. 
Brzoska und H. Frenz, einen Oberblick über 
die unterschiedlichen Aspekte der miuclame· 
rikanischen Konflikte. 
Dazu gehör.-n Artikel über die US·Politik, die 
bundcsdeuu;che Entwicklungspolitik, über 
Militarisierung, Menschenrechte und Flücht· 
linge, über die Rolle der Kirchen, die Politik 
gegenüber den Indianern, über Landrdormen, 
"bdreite Gcbiete" in EI Sal\-adorundübcrdie 
Soiidaritätsarbeit in Mittclarnerika. 

Menschenrechte In Jordanlen 

Vom 2.·8. Februar d.J. hielten sich diebctden 
Kölner Rechtsanwälte U, Wagner und P. 
Simon im Auftl1l); d~-r Vereinigung Dt:mokr .. · 
lischer Juristen (VDJ ) inJordanien auf. Zweck 
ihr .. r Reise war es, an Ort und Stelle Informa· 
tionen über die Situation politISch Verfolgter 
~u sammeln. 
Die beiden RCchtsanwälte s]uachen in Amman 
mit hmilicnan)"..,hörigen politisch Inhaftierter 
sowie mit hochrangigen jordanischen Politi· 
kern und Oppositiomkrähen. Die Gespräche 
"haben", so die beiden VD)·Vertrcter, "unse· 
re B~fUrchtungen über politische Verfolgungs· 

maßnahmen in Jordanien hC$tätigt. ja wcil 
übertroffen". 
Von den zunehm .. nden Unterdriiekungsmaß· 
nahmen !.ind in J ordanien lebend~ Pa!änincri· 
ser und gebürtige J ordanier glcichermaßen be· 
troffen. Nach Angaben der beiden Kölner 
Reehuanwältc ),,';ht es oe .. ~cit etwa 300 politi· 
sche Gefangene, die injordanischcn Gcfangnis. 
S<"-n einsitzen. Außerdem w .. rden Verhaftete 
zur Erzwingung \'on "Geständnissen" systema· 
tisch gefoJt .. "!"!. Uie VDJ bittet drshalb um 
ProtC$te an die Adr .. sse des jordanlschcn Prc· 
mierministers Ziad Al Refai, Postbox 80. Am· 
man, J ordanicn. 

al·Kampagne zum Asylrecht 

Weiterhin versuchen ultrarechte Kräfte in der 
CDU das Asylrech t weitreichend abzubauen. 
ßcispiel hierfür sind die jüngsten Vorschläge 
des Westberliner Innensenalors Heinrich 
Lummer, das Recht auf Asyl aus dem Grund· 
gcset~ zu streich<;n und lediglich als "naat· 
lichen Gnadenakt" im AusIändergcset~ zu rc· 
geln. 
Einen wichtigen Gegenpol im Kampf um die 
Erhaltung eines "crfassungsrechtlich n-rank .. r· 
tell und dem Wortlaut des GrundgesctZ<'s ge. 
mäß 1.U handhabenden Anspruchs auf Asyl 
stellen die in cincr Broschüre v .. -röffentlieh ten 
Argumente und Forderungen VOll Amnesty 
International (ai) . So weist ai darauf hin, daß 
die ßRD nicht nur in der Verfassung, sondern 
auch durch die Unter~~ichnung der Allgemei· 
nen Erklärung der Menschenrechte die Ver· 
pniehtung eingeg.U1gell ist, politisch Verfolg· 
ten Asyl zu gewähren. Die B~D ha~ dabei 
bewußt auf jede Einschränkullg dC$ Asylrechu 
venieht .. !. ai fonjen U.a .. daß kein Flüchtling 
in einen Staat ~urückgesehickt w~rden dürfe, 
in dem Folter und Todesstrafe drohe. 
Auch solle die Bundelregierung ihre restriktive 
Hal tung bei d~r Erteilungvon Einreisevisaauf· 
gt:bcn, da C$ politisch Verfolgten in der Regel 
nicht möglich sei, auf legalem Weg einen Paß 
zu crhall.Cn, der aber nach den geltenden Be· 
stimmungen Voraussetzung für die Vis.aertd· 
lungsei. 

Vorschau auf 10, SUKO 

IXr dic'jlihrige 10. Bundcskongreß entwiek· 
lungspolitischer Aktionsgruppen (BUKO) fin· 
det vom 8.·il. Mai dJ . in Bremen statt. t:r 
steht unter dem Motto: ,,'Kein o.eist nicht in 
unscrer Mitte', Geschichte, Gegenwart und 
Perspektiven von Solidaritäts· und Dritte·Welt· 
Arbeit in der Bundcsrepublik". 
Dt:r BUKO, der bundesweite Zus.ammenschluß 
von Drille·Wclt·Gruppen, Solidaritätskomi· 
tees und Dritte·Wclt·Uden, nellt fest, daß 
"sieh in der Folge der Vietnam·Bewegungeine 
bunte Vielfalt·, von Gruppen gebildet habe, 
die jedoch "nicht zu einer breiten Massenbe· 
wegung mit politischer Durchsctzungskraft" 
geführt habe. "Die heutige. Arbeit muß neu 
überdacht werden!" 
Auf dem 10. BUKO $011 deshalb U.a. in IS 
Arbeitsgroppen über die Geschichte und Her· 
angchel\5weise in früheren Phasen der Solidari· 
täUbewegung ~on Adenauer his Kohl, von AI· 
gerien über Vietnam und Chile his Südafrika 
diskutiert sowi .. Perspektiven rur die zukilnf· 
lige Arbeit erarbeitet werden. 
Die Tcilnabmegebühr beträgt 90 0:-.1 (70 DM 
bei Mitgliedsgruppen). Anmeldungen bis Zum 
10.4.1986 an: BUKO, Nernstweg 32·34, 2000 
Hamborg50. 

BRD-Infodienst 

Südah1ka-AkUonen 

Am 16. Mai d.). wird es erneut einen bundes· 
weiten Aktionnag gegen die Geschäfte bun· 
desdeul$cher Banken mit Südafrika unter dem 
Motto " Kein Geld rur ,\partheid" geben. 
Anlaß ist die Aktionärsversammlung der be· 
sonders stark im Siidafrika· und Namibia· 
Geschäft engagierten Dresdner Bank. Aof die· 
ser AktionärJ~eT5ammlung "'erden "kritische 
Aktionare" die Apartheid·Geschäfte der 
Dresdner Bank zur Sprache bringen. Aber es 
soll auch bundtsweit vor Ort - d.h. vor Bank· 
filialen Aktionen geb .. n. Flugblältcr, Pla· 
kate, BUIIOIIl, Hintergrundmaterial ... gibt es 
bei: Arbcitskreis " Kein Geld fü r Allar theid", 
e/o Ursu la ":pple, $ iege$Str. 9, 8000 Munehen 
40. 
Der Arbeiukreis sucht noch Leu te, die Dresd· 
ner Bank'Aktien besitzen und bereit sind, die 
Antrags·. Stimm· und Rederechte dem Treu· 
händer der "kritisch~n Aktioruire" zu ühertra· 
gt:n (Kontaktadresse wie oben). 
Zu 240 DM Geldstrafe auf Bcw'jhrung ist in 
Bremen ein ~lugblatl· Verteiler "erurteih wor· 
den. In den .·Iugblättern warzu Blockaden vor 
den Eingängen Bremer Banken, die im Allart· 
heid·G .. schäft aktiv sind. aufgerufen worden 
(siehe: AlB 1·2/1986, S. 59). Für das Gericht 
war das ein Fall von .,Nötigung··. 

Anti -Apartheid -Nachrichten 

Ende Februar .i.J. ist die Nullnummer der 
Anti·Apartheid·Naehriehten (AAN), eines in· 
formationsblatts der Anti·Apartheid·Bewe· 
gunS (AAB), ersehienen. "Alle Lescr!innen" 
so der AAB,Vorstand, "sind herdich ~ur ßc· 
gutachtung der AAN eingeladen, von denen 
zunädut einige 'Nullnummern' erscheinen sol· 
Ien. Jlaupt~icl der AAN soll sein. für die Aktivi· 
st(inn)en der Solidaritätsbewegung zUln Sild· 
lichen Afrika Anregungen zum Handeln 'Zu 
geben. Da~u werden AktionsheispicJc aus d~m 
In· und Ausland aufgeführt und Gruppen vor· 
gestellt." 
Ob<"r ein .. r .. gelmäßige lIeraus);3.be der AAN 
wird auf der dieSjährigen AAB·MitJdieden-cr· 
sammlung, die \'om 18.·29. April 1986 in Bonn 
stattfinden wird, endgülti!\cntschiedcn. Exem' 
plare des vierseitigen Blattes können bei der 
AAB, Blöchernr. 14. 5300 Bo nn 1 bestellt 
werden. 

Ant'·Apartheld 
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Kurzinformationen 

Tschad 

Am 10. Fehruar d.J. ~gann('n nach mehr als 2 
J ahren Waffenruhe crncul militäris.:hc AU$­
cinandcnel7.UngC:1l 7. ..... i~chen den Truppen der 
Regierung Hissenc Hab .. : und der \'on Libyen 
go:$tiitztcn Ohcrg-~ngsregicrung der Nationalen 
Einheit des T~chad (GUNT) un\H Goukouni 
Oucddci. die den Norden des Tschad bis 'l:um 
16. lkcilcngrad kontrolliert. Streitkräfte der 
GUNT hauen am 16. Breitengrad erfolglos 
mehrere Stützpunkte der Rcgicrung!l tTUppcn 
""Bq,riff<:n. 
Nachdem die Rcgil:rung liabre Libyen be­
schuldigt hane, die I\ngriffc durchgdührt zu 
hahen. h<!schlcuniglcn Frankreich und die 
USA ihre Waffenlicfcrungcn. Auf einen An­
griff franzö.i schcr Kampfflug:;:cugc am 
16.2.1986 auf eme Flugpine im Norden des 
L"l.nd,:s folgte tags darauf die Bombardierung 
des Flughafcns d..,r Haupmadt N'Djamcna 
dun:h ein Iihy~ehC!l Flugzeug. Daraufh in ent­
sandte Frankreich 750 Soldaten und vier 
Kampmugzeuge in den Tschad, 
Oie GUNT, die im August ]985 ihre Einhtit 
wieder heT!~eSleJh halle, halle im Januar dJ, 
einen Friedensplan vor,io:<'legt und Verhandlun­
gen im Rahmen der Orp.nisalion dcr Afribni­
selH;n Einheit (OAU) vorgeschla~en, die je­
doch \ on der HauTe· Reglcrung abgl'lchnr wur· 
den. Im t chruar 1986 halle G. Oueddei (r' 
Uin: "Wrnn N der OAl! m diesem Jahr nicht 
gdingcn sollte, die nationale Versöhnung im 
T5Ch:od 'tU vermitteln, d;um wird die militär;· 
SeiH' Lösung der h;tztc Auswt"g stin." 

Athloplen-Somalla 

Am 13. F~bnlar d.J. erklärte der somalische 
Prasident Muhammed Siad Barre heim Ab· 
schluß einel Italienbesuchs. daß sein Land und 
Äthiopien eine Kommission gehi ldct hä.tten, 
die Weg<: I.U einer friedlichen Lösung der Dif­
ferenzen 1.wischen btiden Ländern erarbeiten 
soll. 
Barre und der Staatschef Äthiopieru. Menginu 
li.1ile ~hri:"n. wan'" erstmals scit 10 Jahren 
bci einfm Gipfd "on scehs ouafrikanisehell 
Staalschefs (Älhiopicn, Ojibouti, Keniu, So· 
malia, Sud;", und U!,:anda) Mille Janlllr d.J. in 
Djibou ti wieder zusammengetroffen. Bei die· 
sem Treffen. auf dem cin Abkommen zur ge­
meinsamen BckampfuIII': der Dürre lind ;o;ur 
Entwicklung ~schlo5Sen wurde, ha tten die 
heiden Staatschds oie Bildung der Kommis· 
sion '·creinbart. 
Somali'l hatte 1977 einen Krieg gegen Äthio­
pic" mit dem Ziel J.,egonnen, die ,'on Somalis 
bewohnte Ostprovinz OI-'1lden zu annektieren. 
Seitdem war es im IOcr wieder <:u Konnikten 
gekommen, da Somalia Rebdlcn im Ogaden 
unterstützlt· und im äthi opisch-somalischen 
Grenzgebiet oppositionelle somalisehe Kräfte 
operieren. Siad Harre erklline jetzt. Somalia st'i 
des .J~hrhundenebnl':cn Kämpfens müde". 

Nahost 

In einer FernschallSprache "om 19.2.1986 er­
kläne Jordanien.! König Hunein. die jordani· 
sche Regierung sehe sich "außer Stallde, die 
politische Koordination mit der PLO·Führung 
fort<:ustl<:en". Ikr Anlaß: Bei dem "onusge­
g::lngenen Aml,Ilan·Besueh Ya5llir Arafat.!. de~ 
Vorsitzenden der PalästinensiKhen Befrei­
ungsorganisation. hatte dieser den Bedingun· 
gen der Reagan·Administration für die Auf-
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nahme mehueiti!!"r NahoS(·Friedensge.!pmche 
die Zustimmung ~nagt. 
Verlangt hatte sie zulet<:t. daß die PLO die 
UN· Reso]u tionen 242 ( 196 7) und 338 (1973) 
und ,omit implizit das E1<istellZrceht Israels 
anerkenne. Als GeS"nleismng wollte Washing· 
ton ZWar die Teilnahme der PLO an einer Ver· 
handlungsrunde hinnehmen, nicht aber Ara· 
rau Forderung nach Anerkennung des "palä· 
stinensischen Sclblilbestimmungsrechu" und 
des AJleinvenretung<;reehts der PLO natt· 
geben. 
US-Vizeaußcnminister Murphy erklärte, für 
Washington sei damit die Einbeziehung der 
PLO in Nahost-Verhandlungen endgültig 
passe. Mittelsmann Hussein forderte in einem 
AI·Siassa(Kuwait)·lnterview vom 2.3.1986 
eine Uberprüfung der Enuchließung des Arabi· 
schen Gipfels von Rabat ( 1974). in welcher 
man die PLO ers tmals als eimige legitime Ver· 
tre terin des pallistinensischen Volkes aner· 
kannt haUe. Nach dem Scheitern dn Amman· 
Initiative, d.h. des Abkommens Hu sscin-Ar.t· 
fat vom Februar 1985 (siehe AlB 4 und 
7{ 1985 ). Warte er nun auf cine neue PLO·Füh· 
rung. 
Von Abwarten nichts wissen wollte israels 
Vertcidigungsmini5\er Rabin. Er halte das 
Scheitern der LiaisonJordanien·PLO "für eine 
historische Chance. Als VcrteidiKUng1min;ster 
rufe ich die Führer der Einwohner der besetz· 
ten Gebiete (Westjord~nlpnd und Gaza·Strei­
fen) auf. sich von der PLO zu befreien". Man 
mtisse 5, 8 Penönli,hkdten finden, die mit 
Hussein gtmeinsam in Scparatverhandlungen 
mit Israd über eine Art Autonomie einträ.ten. 
Premierminister Ptrtl kimdigtt vorbereitende 
Gesprache mit "gemäßigten" Palästinensern 
vom Format des im Dezember 1985 von den 
Besat1.Crn ein~set1.ten BürgermeiJiteu von 
Nablus, Zafir a1·Masri. al1. 
Masri, V~rtrt"ter der pa);utinensischen Bour· 
geoisie der West bank und Vertrauter König 
Husseins. war am 2. Mär/, d.J. von G. Hab· 
basch! Volksfront für die Befreiung ]'alästinas 
(PFLI') eueho,sen worden, um Nachahmer ab· 
zUKhn:eken. Die von hr~cl für die Bürgt'rmei· 
stemmter von R:lmal13h , Jennin und el-Bireh 
bereits auserkorenen " gemäßigten" K.otJab ur~· 
teure N. Zaro, F. Fahmawi undJ. Tarifi zagen 
eilends ihre Zusage zurück. Oie BesaD.er wer· 
d<:n es Khwcr h~hen. Ersatz zu finden. 

Agypten 

Am Abend des 25. Februar d.J. begann eine 
Meuterei ~on 17.000 Bereitschaft.spolizinen 
bei Kairo. Auch in einigen andL'Ten Städten 
kam ei zu Unruhen. 
Oie Gefechte zwisch~11 der Bereitschaftspoli· 
zei und Arlllce-Einheitcn dauerten noch meh· 
rere Tag<: an, wobei nach Oppositionsangaben 
ca. 150 Menschen ums L.cben kamen. Wie groß 
die Regleru 11g die Gefabr einschät'l te. daß sich 
die Unruhcn ausbreiten, wird daran deutlich, 
daß sie am 26.2. I 986 eine Ausgangssperre von 
16·6.00 Uhr über Kairo verh:ingte. 
AuslÖSeT der Meuterei der Bereitschaftspolizei 
soll das Gerücht eineT Oicnstzeit\'erlängcrung 
gewesen sein. Aber die Gründe !iego:n tiefer. 
Oie "011 Anwar eJ·Sadat eingeleitete und vom 
jetzigen Präsidenten 110m; Mubarak fortS"­
setzte Polit;k der "Inlitah" (Öffnung) ruhrtc 
zu einer Verschlechterung der wirtschaftlichen 
und sozialen Lage des GroßI<'ihi der Bevölke­
rung - sogar des Kleinbürgertums. 
Begünstigt wurden von dieser Politik dic Kom­
pradorenbourgeoisie und das transnationalc 

Kapital. Folge ist u.a. eine Auslandsschuld von 
32,5 Mrd Dollar, deren Bedienung 35% der 
E1<portcrlöse im Haushal tsjahr 1984{85 ver­
schlang. 
Verhandlungen mit dem In ternationalen 
Währungsfonds (IM t-) über einen 1,5·Mrd·Ool­
lar·Kredit stehen an. Das " I"MF-Sanierungs­
Prosramm" dürfte die Autknabhängigkeit 
noch verst.ärken und die ,oziale Lage noch 
verschlimmern. Die Auslandsschulden geben 
den USA einen weiteren Hebel in die Hand, die 
ägyptische Regierung auf dem wenig popu­
lären USo und Israel·freund]ichen Kurs zu hai· 
ten. Sollte du relativ liberale Mubarak dieSe 
Politik nicht durchstehen können, steht der 
US·Frcund und· Verteidigungsminister Abu 
Ghaza]a wohl schon bereit, den rechten Kun 
dureh;o;uknÜppcln. 

libanon 

Mitte Februar d.J. bekmftigte Pr'.isident Amin 
Gemayd seine Wei!!"rung, das VOll den Führern 
der größten Milizen in Damaskus vereinbarte 
Friedensabkommen (siehe AlB 3/1986) anzu­
erkennen. Inmitten der Sammlungsbemiihun­
S"n der Oppo,itionskräfte. die ~on der Front 
deT Nationalen Allianz (Linke. Amal) bis zu 
Teilen des christlichen Lag<:n (Frangich. 
Hobeika·FIÜßeI der Phalange) reichen, sorgten 
die Ultras der schiitisch·fund.;imcnt;,distiKhen 
Hezbollah (Partei Gone,) flir Entlastung. 
Zunächst lieferten sie durch die Entführung 
von 1.wei israelischen Soldaten am 17. Februar 
dJ. Israel den VOlwand, zu einer cinwöchigen 
"Suchaktion" tief auf süd]ihanelische$ Terri· 
torium ~orzudrinS"n. Mi t rund 1.500 Mann 
besetzte die israelische Armee rund 20 Orte, 
wobei 3.000 Lib~nc~en I·erhört. teih gefohert 
uml 150 festgenowmen wurden. Bei Feuer· 
gefechten mit der Guerilla der Nationalen Wi· 
derstandsfront, den schwenten scil dem 
isr~elischen Rüek1.ug vom Juni ]985, zählte 
man 21 Tote, darunter zwei israelische Solda· 
ten. 
]n dieSer Situation. da die Lihllnc!iische Kom· 
munistische Partei (PCL) und die ande ren 
Gruppierung<:n der AlliandrOIll eine Mobil· 
machung im Süden einleiteten. wurde am 
19. 2.1986 in lIIestbeirut das PCt·Zentral· 
komiteemitglied Khalil Naous VOn Unbekann­
t<:n erschossen. Kurt. darauf griffen Hczbol!ah· 
Milizionäre Kämpfer der Ailiandront an und 
entführten 44 PCL-Funktionän:. Einer der 
Entführten. das PCL-Zentralkomiteemi tglied 
Suhail Tawileh. wurde ermordet aufgefunden 
und wies Sputen schwerster Foltcrungen auf. 
Die anderen Verschleppten kamen nach irani· 
scher Vermittlung eines Waffenstillstands am 
26. Februar d.J. frei. 

Zeitgcrecht zum siebten J ahrestag der Macht· 
übernahme Ajatollah Khomeini, begannen die 
iranischen Truppen am 9. Februar dJ. ihre 
neue Offensive "Morgenröte 8" (Wal Fadjr). 
Si~ verlief entlang dem Südabschnitt der Front 
bis auf das westliche Ufer des Schall al-Arab, 
des Zusammenflusses \'on Eophrat und Tigrb. 
wobei die irakisehe Hafenstadt Fao eroberl 
wurde. 
Der zweite Teil des Angriffs richtcle sich auf 
Basr.l. die<:wc(tgTößte Stadt des Irak. 
Nach Angaben der iranischen Presscagentur 
IRNA sind die iranischen Truppen unmittelbar 
an die kuwaitischc Grenze (sie ist knapp 30 km 
vom SChall a1-Arab entfernt) herangerückt. 



UWAIT 

Bedroht sind damit nicht nur die Straße ent· 
lang dem Schall al-Arah nach Sliden, sondern 
auch die Verbindungslinie" vun Basra südwest­
lich zu den Grcn~gc:biclcn Kuwait-lrak und 
zwischen dem im Küstcnab$Chnitt errichteten 
iranischen Briickkopf und dem anderen Grenz· 
ort nach Kuwait, Umm Qasr, wo sich ölanJa­
gen befinden. Ocr Irak konnU jcdoch vorern 
cinen weiteren Vormarsch stoppen. Die beiden 
Seiten werfen sich gegenseitig den Einsatz von 
chemischen Waffen vor. 
Der iranische PräJidcllt Khamcnci forderte on· 
lI:rdC5scn die kuwaitischc Regierung auf, von 
ihren guten BC'"ichungen zum Irak abzugehen. 
Falls sie den Irak weiterhin unterstütze und 
ihm die lIalbinsd Bubiyan bcreituclle, die in 
der Näh" Faus li<:l{l, sähe sich Tehenn gezwun­
gen, "Vertcidigungs"maßnahmen ~gcnüber 
Kuwail:tU lTgrdfen. 

Haiti 

Nach der Abrei'e des Diktators Jean·Claude 
Duvalier ins französische E"il und dem Macht­
anlritt des 5köpfigen Nationalen Regierungs­
rales unter General lIenri Namphy am 7. 
Februar dJ. in kein Ende der Massenaktionen 
in Haiti ab7.usehen (siehe Al B 3/1986. S. 4ff.). 
Da Regierung und Regierungsrat bis auf weni­
ge Ausnahmen aus Anh;ingern des DiktalOrs 
bestehen. kam es bereits Olm 12.2.1986 in dlT 
Hauptstadt Port-au-Prinee zu einer Demon· 
stration \'on 50.000 Menschen und wurde der 
Schulboykotl fortgeselzl. 
Oie Demonstranten fordlTn die Ablösung aller 
Duvalieranhänger, die Ausschreibung von 
Wahlen, und Gerichtsverfahren gegen die Mit­
glieder der Terrormiliz "Tontons Macoutu". 
Die Regierung hM diese <l.war aufgelöst, lehnt 
aher die Inhaftierung und Bcstrafung ihrer 
Führer sowie Verantwortlicher anderer Re· 
pressionskräfte ab. J a sie rief gar zur Versöh· 
nung mit diesen "Brüdern und Schwestern" 
auf. Am 23.2.1986 ließ sie den Polizeichef 
Albert Fierre ausreisen. Der Abflug des Führers 
der Geheimpolizei. Luc Desir, und anderer 
Du\'a1ieristen .... 'Urde am 25.2.1986 durch De­
monstranten verhindert. 
Nachdem es in mehreren Stadten Zu Demon· 
strationen gekommen war - allein in La Cayes 
nahmen 100.000 Menschen teil-, verbot die 
Regierung jede weiteren Protestaktionen. 

Tr<)lzdem demonstrierten am 3.3.1986 ,,;eder 
Tausende gegen die ,!,.,inselLung cinC!! Anhan· 
gtrs Duvaliers als Bi.trgennelster von Port·au· 
Prin~e. 
Die ReglCNng lehnt auch weiterhin die 
Rückkehr der meisteIl E"ihertcn mit dem 
Arl;\lmelll ab, sie ..... olle keine Leute. die VIl­
ruhen anzetteln wolleo. Die Bchauptuo~ des 
Ex-DIktators D\.I,~ .. licr, er habe die jetzige Re­
gierung selbst aUSg<·"'''hlt, scheint somit nidll 
aus der Luft gegriffen. 

Grenada 

US·I'riisident Ronald Rea~n nUlLte Jm 20. 
Fl'bruar dJ. tine Stipp,isit<: auf der 1985 er· 
oberten Karibikinsd Grenada, um di.: Werbe­
trolßrnri feir .. hnlich" ,'klionen "u TÜhn·n. 
Rea/tan, der u.a. V(ln Verteidil:"ngsministt'r 
(:aspar Weinh<:rger und Außenminislcr George 
Shultz begleitet wurde. SVrolch auf einem von 
ihm :lßhCTaumt~n "Mmi)(ipfcl" mit dem grella­
dischell Min.iHcrprdsidenleu Ikrbert Blaize 
uno den RegierullKschefs \'on achl anderen 
englischsprachigen Insclstaaten da Karibik. 
die die In\'3s;oll unterstützt hauen. über 
"Sicherheiufragen" und sichert.· ihm'll weit~ 
Te US-Ililfe zu. 
Auf einer rigens rur ihn organisicrten Jubclvn­
allstaltung lTklärte Rcagan. die USA müßten 
auch <km nikara~,'uanischen Volk helfcn. um 
"sich selbst von der kommunililisehen Tyran' 
nei I.U befrl·ien". Wieder in Washington, bt:an­
tragtc er heim Kong:reß <'ine I lilfe \'011 100 Mio 
Dollar fUf die nikaraguanischen Contras. 
Die Jubclfdern für den "Erlöser nach GOII" 
und "Nationalhcldt:n" Rcag-.. n, g"h<e n die An· 
hän ~"'" der Patriotischen B""'egunl': Maurice 
ßishop (MBPM) prolelilierten, konnten nur 
schlecht über dic sieh \'ersehlc<;hternde Wirt­
schaftslage Grenadas hinweh'1äusehen. Trotl. 
74 Mio Dollar Wiruchafl5hilf{' licRl- die M­
beitslosigkcit wieder bei 40%. wir vor der Re­
volution. Am 25.2.1986 trat die Gewerkschaft 
d"r AnJo:Csteliten drs öffentlichcn Diensles 
erstmals ill d.'n Stwik, um höhert: Löhne 
durchlusetzen. 

EI Salvador 

Am 4. M;'rL dJ. hat sich der salvadorianische 
Pr-.sident Napoleon Duane in ein~m Brief an 
das nikaraguaniscbe Staatsoberhaupt Danid 
Orlega bereilerkldrt, mit der Nationalen Be­
frciungsfront Farahundo Marti / Demokratisch' 
Revolutionare Front (FML.\l/FDR) Verhand· 
lungen auf7.unchmen. falls Nikaragua das glei· 
che mit den Contras Idte. 
Da die Contras jedoch \'on der US·Regierullll 
gegründet und auch ausgehallen werden, hat 
Nikaragua §leu VerhandlungeIl mit Washing­
ton verlangt und jegliche von den USA gdor­
dlTle Gespr'.iche mit dell Contras abgelehnt. 
Somit entpuppt sich das Angebot Duartes als 
ein Scheinmanöver, um der verstarkt vorge tra· 
genen Forderung nach einem Dialog in EI Sal­
vador zu begegnen und gleichzeitig die Politik 
der USA und der Contras zu untt:rstützen. 
Die Forderung nach einer Verhandlungslö· 
sung, die nicht nur Mitte Februar dJ. erneut 
von der • .'Mt.N/ FDR. sondern auch am 
23.2. 1986 von der Katholischen Kirche vorge­
tragen wurde. hat Duarte in Zugzwang ge' 
bracht. Der Druek auf ihn wurde zus.ätzlich 
noch durch die Bildung der Nationalen Einheit 
der Salvadorianischen Werktätigen (UNTS) am 
8. Februar dJ. verstärkt. 

Kurzinformationen 

Der neue Verband. dem Uber 100 Gewerk­
~~hatten und ßaucrnurganisalionen mil mehr 
11.1< 300.000 Milgliedern. daruntCT die christ­
dernokraliS<.he Demokratische \'olksunion 
(UI>D) an~horell, fordert eme Rücknahme der 
Austeritatsmaßnahmcn \'om 21.1.1986, die 
u.a. Preis- und Steucrerhohung.:n beinh«ltt:n. 
eine Anlla$SUnll; d .. 'T Geh~ltcr an die Inflation 
der letzten 6Jahrt, eille Wiederaufnahm" d"s 
Dialogs mll der FM ~/}'J)R und die Wiederge· 
wlllnunl\ der nationakn Sou\·cranität. Mit der 
großlcn Demonstrdtion seit 6 Jahren am 22. 
~ehruar dJ .. an der 60.000 Me.uch(·n teilnah· 
men, unterstrich die UNTS ihre Fordcrunl!en. 

Südkorea 

Am 20. Februar dJ. ging die Polizei auf An· 
oTdnun/( l'r,isidellt Chun 000 !Iwans g~l':en die 
dem tL. t für die Förderullg der Demokratie 
und der Neuen D<:mokratisdten Partei Kore~s 
(N KDI» angehörenden oder ihr nahestehen· 
den Ol'positionskräfte vor. 
Üb~T 2:.0 Opposil;onelle, darunter Kim Dae 
Jung und Kim Voung Sam beide Vorsitz~n· 
de des Rales -. ,,'Urdcn unter HausarreSt ge­
steilt. Eine Zusammenkunft der erweitcrten 
hhrun~ der NKDI> ,,'Urd<: durch ein starkes 
Poli:t.ciaufgcbot \'ahind~rt. Zudem durchsuch· 
ten Sichcrheitskrafte die lIaupt<juarticre der 
NKDP und dcs Rates nach Unters('hriftl'nli· 
steno 
Anlaß für diese Maßnahmen war die Forderu ng 
der Opposition nach einer Verfassun~"de­
rung, die bereits rur 1988 direkl" Wahlen"",r 
l'räsidentschaft mrschell würde. Zu diesem 
Zweck will die Opposition 10 Mio Unterschrif­
ten sammeln. Die Regieru ng hat d~ s Unl<·r· 
~ehriftenS;lIn mdn für illegal erklärt und mit 
Freiheitsstrafen gedroht. In den für 1988 \'or­
gesehenen Wahlen soll 'lach geltend.:", Recht 
der Präsident von einem Wahlmännergremiu", 
bestimmt werden. 
Aufgrund des liIarken Drucks der Opposi tions­
kräfte, aher auch wegen der Mißbilligung des 
Verhots von I>etitionen durch die US·Regi~· 
rung lenkte Chun ein. Die I busalTeSIe ", .. den 
weitg.:hend aufgehoben. Außerdem schlug der 
Pr'.isident hei einem Treffen mit Oppositions­
politikern Olm 24. februar dJ. eine Verfas· 
sungsrcform rur 1989, also nach den Wahlen, 
vor. Dies wird jedoch von der NKOI> und de'" 
Rat mit der Begründung abllelehnt, Chun habe 
kein Rl'Cht, sich üb.::r den Zt:ilTaum nach 1988 
hinaus zu äußern. 

Indien 

Durch einen \'On OI)Positiol\Sp~neicn. Ge· 
werk!iChaften und Bürger\'~rcinigungen aus"..:· 
rufenen Gener~ISln::ik ,,'Urde in 17 de r 22 
UnionsS\aaten Indiells und in 4 ,'on 7 Bunde,· 
territorien am 26. Februar dJ. das öffentliche 
Leben weitgehelld lahmgelcgf. Im ganzen 
Land kam Ci zu Demonstr-.. tionen. Ouer 7.000 
Streikposten und Dcmonurantcn wurden fei!­
genommen. 
Mit dem Generalstreik wollten die Or"oa niS3tio­
nen gegen die von der Regierung Raji\' Gandhi 
angeordneten Preiserhöhungen für Grundnah­
rungsmiuel, Benzin und andere Erdölcr~eug­
nine proteUiercn und die Regierung lUT Zu­
rücknahme dieser Maßnahmen <l.wingen. In 
Dehli verließen oppositionelle Abgeordnete 
d~s Oberhaus des I>arlamenu und schlossen 
sich e iner in der r>;"he naufindenden Prote~t · 
kundgebung an. 
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